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Liebe SF-Freunde!



Heute ist wieder »Vorschau«-Zeit! Wir präsentieren Ihnen daher  wie üblich  das Reihenprogramm der nächsten sechs Wochen.

TERRA-NOVA bringt:



Band 111: PLANET DER SPIELER (TOYMAN)

von E. C. Tubb. Er sucht die Informationen des großen Computers  doch die Todesarena erwartet ihn…

Nach GATH  PLANET DER STÜRME (TERRA-NOVA-Band 63) und DIE TELEPATHIN (TERRA-NOVA-Band 90) legt der Autor hier das dritteAbenteuer mit Earl Dumarest, dem kosmischen Vagabunden, vor.



Band 112: GALAXIS IN AUFRUHR von Bernt Kling & Leo Günther

Phantastische Kräfte beginnen das große Spiel  und Menschen kämpfen für den Frieden im Universum…

Der neueste Roman des jungen Autoren-Teams!



Band 113: DAS GRAVITATIONS-PROBLEM u. a. Stories

(THE GRAVITY BUSINESS) von James E. Gunn

Vom Zeitagenten, von der Suche nach der großen Chance  und von den Lärmschluckern…

Drei der besten Geschichten des bekannten SF-Autors aus den USA!



Band 114: SHINDANA  WELT AUS EISEN von Hans Kneifel.

Er lebt gefährlich  er ist das Double eines Todeskandidaten…

Das erste, völlig in sich abgeschlossene Abenteuer der Männer vom ALL-ROUND-SERVICE!



Band 115: DIE VERLORENE SONNE (THE PRODIGAL SUN) von Philip E. High

Sie wollten seine Geheimnisse ergründen  doch sie fürchteten seine Geschenke…

Ein neuer SF-Thriller des britischen Autors!



Doppelband und Sonderband 116/117: DER BLAUSTERN-FÜRST von Kurt Mahr

Der Hyperantrieb soll zur Einheit der Sternenvölker führen.  Ein Roman aus der fernen Zukunft der Menschheit. Ein SF-Bestseller in Neuauflage!



PERRY RHODAN bringt:



Band 441: ZWISCHEN MARS UND JUPITER von H. G. Ewers

Sie reisen in der Zeit  und sie erreichen den verlorenen Planeten.



Band 442: DIE BESTIEN VON ZEUT von William Voltz

Der fünfte Planet erwacht  und die Zeit der Ungeheuer bricht an.



Band 443: ÜBERFALL AUF EXILOT von Clark Darlton

Das Zeitteam auf dem vierten Kontinent  und die Armee der Tiere als Fluchthelfer.



Band 444: WELTEN IN ANGST von Hans Kneifel

Alarm für das Solsystem  die Zeitbombe sott gezündet werden.



Band 445: DAS KOMMANDOGEHIRN von H. G. Ewers

Die Zeitreisenden kommen zu früh  eine Positronik will sie vernichten.

Der Titel des Bandes 446 lag bei Redaktionsschluß noch nicht vor. Es handelt sich jedoch um ein von H, G. Ewers verfaßtes Zeitexpeditions-Abenteuer, das den Saturnmond Titan zum Schauplatz hat.



Nun noch zur ATLAN-Reihe! Darin erscheint:



Band 6: ENDSTATION WÜSTENPLANET von H. G. Ewers

Ein Akone als Offizier der Solaren Flotte  und das Psycho-Team als Köder.



Band 7: DER TOD MUSS WARTEN von William Voltz

Der Gegner stellt ein Ultimatum  doch die Gefangenen des Wüstenplaneten kapitulieren nicht.



Mit diesen Informationen, liebe SF-Freunde, verabschieden wir uns für heute und sind mit freundlichen Grüßen



Die SF-Redaktion des

Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Sonderband



Die Gilde der Mutanten

von Hans Kneifel





John A. Dane



Die Spindel der kleinen Flamme brannte hinter dem Milchglas. Die Flame strahlte ihr mattes Licht hinaus in den Raum, der keine Fenster hatte und in dem eine wohltuende Kühle herrschte. Jede Wohnung dieses Hauses hatte ein solches Zimmer. Aus der Dunkelheit löste sich das Gesicht eines Mädchens. Dunkles Haar umrahmte ein gutgeschnittenes Gesicht, dunkle Augen blickten unter dem gleißenden Juwel des diamantenen Kastenzeichens. Es war durch eine kosmetische Operation in die Haut der Stirn eingewachsen.

Sakitra war voller Unruhe. Ihre Finger spielten nervös mit dem Kunststoff eines Expreßbriefes, der vor wenigen Minuten hier eingetroffen war.

Hier  das war Bhiwhani. Es war Indien, dort, wo die Sonne am heißesten strahlte. Südwestlich der Neustadt began die Wüste der Raumschiffe, die Bahr von Rajasthan. Die riesige Sandfläche wurde durchzogen von den Doppelrohren der Schnellbahn, und nur wenige Oasen  Phalodi, Nagaur, Sardarshar und Churu  unterbrachen das eintönige Graugelb der Fläche. Direkt am Rande der Thar lag die neugebaute Stadt Bhiwhani. Sie zog sich in einem Bogen um die Ufer des künstlichen Sees, der von den Schmelzwassern des Himalayas gespeist wurde.

Sakitra beugte sich über die winzige Flamme und zündete sich eine Zigarette an. Metallfäden in ihrer Kleidung glitzerten auf. Ein Glas mit Alkohol stand auf einem niedrigen Tisch, darüber schien in dem ungewissen Licht ein steinerner Shiwa zu schweben. Seine acht Arme standen in den verschiedenen, durch Jahrtausende hindurch beibehaltenen Winkeln von seinem Körper ab.

Das Problem des Mädchens war, daß sie einen Raumfahrer liebte.

Aber alles in ihr, der Rest Vernunft, den diese Bindung übriggelassen hatte, sträubte sich gegen die Vorstellung, weiter an Danes Seite zu bleiben. Sie hatte ihn vor drei Jahren noch zu lieben vermocht, heute konnte sie es nicht mehr. Seit dem Tag an dem auf seiner dunkelblauen, engen Uniform ein kleiner Metallbuchstabe aufgetaucht war und Dane zu einem Außenseiter gestempelt hatte, sträubte sie sich gegen die Regungen ihres Herzens.

Der Grund war nicht, daß Dane sich aus der menschlichen Gesellschaft ausgeschlossen hatte, sondern die Fähigkeiten, die diesen,Ausschluß herbeigeführt hatten. Früher hatte sie an Danes Seite gestanden, jetzt ging sie nur in seinem Schatten. Der Brief kündigte seine Ankunft an, wie jedesmal, wenn er mit seiner indischen Mannschaft die neue Ladung hier in der Thar abholte. Sein Schiff, die uralte STARBOUND, landete dort draußen in der glühenden Hitze von Tharfields. Innerhalb von wenigen Minuten brachte ihn die Schnellbahn hierher und zu ihr.

Sie hatte drei Möglichkeiten:

Sie konnte ihm entgegenfahren, konnte ihn hier erwarten oder sich ihm durch Abwesenheit entziehen. Aber die dritte Möglichkeit würde die Auseinandersetzung nur verschieben, nicht die Probleme aus der Welt schaffen. Sakitra hatte vor einigen Tagen einen Film fertiggestellt und verfügte über genügend Zeit und Geld.

Schnell und konsequent entschied sie sich für die erste der Möglichkeiten. Sie mußte ihn einfach sehen  ihrem Herzen konnte sie nicht wie ihrem Verstand befehlen. Innerhalb der nächsten halben Stunde hatte sie ihr Haar aufgesteckt, war in ein leichtes Kleid geschlüpft und befand sich in dem Wagen, der sie zur Station der Röhrenbahn in Bhiwhani brachte. In dem winzigen Restaurant bestellte sie sich Tee und setzte sich so, daß sie die große Treppe im Auge behalten konnte. Sie führte von der Ankunftsröhre in die überdachte Halle hinunter.

Sakitra wartete eine halbe Stunde.

Arbeiter besserten die Stahlkonstruktion aus; der beißende Geruch des Schweißbrenners drang in ihre Nase. Ein Pariaköter raste durch die Halle, von einem schwitzenden Mann mit einem Stock verfolgt. Der wolkenlose Himmel mit der sengenden Sonne wölbte sich über das Land, das jetzt, vierzehn Uhr nachmittags, in der erschlafften Ruhe Indiens lag. Das Heulen einer ankommenden Kabine der Rohrbahn verklang langgezogen, dann fauchte die Preßluft der Bremsen. Sakitra trank den eiskalten Tee aus, zahlte und setzte die Sonnenbrille auf.

Dane kam die Treppe herunter, hielt eine Zigarette in den Fingern, die wie gewöhnlich von den Anspannungen der Landung zitterten. Er pfiff Takte eines vergessenen Corellikonzertes.

Neben ihm in der Luft schwebte ruhig sein Flugkoffer, und Dane sah sich um. Immer noch waren seine Bewegungen genauso schlaksig wie vor drei Jahren. Er beschattete die Augen mit der Hand und ging quer durch die Halle. Einem Eingeborenen mit weißem Turban, der seinen Koffer tragen wollte, winkte er ab und ließ sein Ticket am Schalter lochen. Dann sah er Sakitra.

Sie kam ihm langsam entgegen. Er blieb stehen, sein Koffer senkte sich zu Boden. Er streckte ihr beide Hände entgegen. Sie fühlte, wie ihr Herz rasend zu schlagen begann, und Dane lachte.

»Willkommen, Raumfahrer. Die Erde dreht sich noch immer. Komm in den Schatten«, sagte sie ohne Atem.

»Du bist womöglich noch schöner geworden. Habt ihr gerade Drehpause?«

»Nein, wir sind fertig. Ich warte auf das neue Drehbuch.« Sie lächelte.

Ihre Augen huschten über ihn hinweg. Der Blick streifte diesen verwünschten Buchstaben auf der rechten Brustseite. Seine grünen Augen suchten die ihren, dann schloß sich seine Hand um ihre Finger. Vor dem Eingang rollte ein Wagen an den Randstein. Dem Fahrer lief der Schweiß unter dem Turban hervor. Der Wagen drehte sich auf dem Luftpolster und schoß mit aufheulendem Motor los, der angegebenen Adresse entgegen. Am Ende der Jawaharlal Road, unter dem mächtigen Goldmohurbaum, lag der überdachte Eingang des Apartmenthauses.

Sie stiegen aus dem Fahrzeug, dessen Lenker sich vor dem Raummann verneigte. Die Hand mit dem großen Geldschein verschwand in der Tasche. Der Koffer schwebte wieder in der Luft und der Lift kam heruntergeschossen, ohne daß der Rufknopf gedrückt wurde. Sakitra bemerkte alles mit steigendem Ärger.

Sie schloß schweigend ihre Wohnung auf. Er hatte längst gemerkt, daß Sakitra sich über ihn ärgerte. Wieder pfiff er die Takte des Cembalokonzertes. Hinter ihm schnappte die Tür aus Teakholz zu. Das Licht sprang an, ohne daß der Schalter betätigt wurde. Sakitra fuhr herum und sah ihn an. Leise bat sie: »Laß bitte diese dummen Dinge. Du weißt, daß ich es nicht leiden kann.«

Dane hörte auf zu pfeifen. Langsam hängte er seinen Mantel an den Haken, ließ den Koffer in eine Ecke sinken und setzte sich in einen Sessel des Tageslichtraumes.

Er wußte bereits alles, aber er wollte die genaue Bestätigung dieses Wissens.

»Ich spüre«, sagte er ruhig und wandte sich halb zu Sakitra um, »daß du aufgeregt und gereizt bist. Was ist los? Ich werde dir jede Frage beantworten.« Eiswürfel klirrten in den Gläsern. Sakitra setzte sich vorsichtig Dane gegenüber.

»Du weißt wahrscheinlich, daß ich Sorgen habe. Vermutlich kennst du sie besser als ich. Ich verliebte mich vor drei Jahren in einen reizenden Offizier, der den Ehrgeiz hatte, in eines der ersten Sternenschiffe zu kommen.

Du schafftest es, aber der Preis war zu hoch für mich. Ich mußte es erkennen, als du von deiner dritten Reise zurückkamst. Du hattest, ebenso wie deine Kameraden, Fähigkeiten erlangt, die vor euch noch keiner auf dieser Erde besessen hatte. Ihr mutiertet auf einer rein geistigen Ebene, und diese Überlegenheit schlug euch gegenüber langsam in Haß über.

Ich kümmerte mich nicht um diese Äußerlichkeiten, weil ich sie nicht wirklich sah. Dann erkannte ich, daß du in den Gedanken anderer zu lesen vermochtest  daß du Gegenstände, ohne sie zu berühren, transportieren konntest  daß kein Schloß und nicht der komplizierteste Gedankengang vor dir verschlossen blieben. Ich begann mich zu fürchten, denn unter diesen Umständen kann ich nicht weiterleben. Aus diesem Grunde werden wir uns trennen müssen, so schwer es mir auch fällt.«

Sie endete heftig atmend. Dane saß in seinem Stuhl und sah sie unentwegt an. Seine dunklen Augen konnten hinter ihre Stirn sehen. Dort war ein wirbelndes Chaos aus Furcht vor etwas Starkem, Unbegreiflichem und einem schwachen Rest Vernunft, der sich einen Weg an die Oberfläche kämpfen wollte. Und alles wurde überlagert durch die Zuneigung zu ihm, John A. Dane. Aber er mußte abgelehnt werden, weil er ein Mutant war, ein Mutie, ein mutierter Raumfahrer, der sich wie alle anderen nach den ersten Fahrten mit den Sternenschiffen von dieser Begabung überfallen sah.

»Gerade von dir, Sakitra, hätte ich das Gegenteil erwartet. Du bist anders als die anderen Menschen und hast es nicht nötig, dich dieser Massenhysterie anzuschließen. Warum versuchst du nicht, dich ebenfalls weiterzuentwickeln und fliegst mit mir? Es wäre das Einfachste«, fragte er gelassen.

»Ich muß mich gegen Dinge wehren, die uns Menschen eigentlich fremd sein sollten. Wir haben Gliedmaßen, die das Arbeiten besorgen sollen, nicht der Geist. Er sollte zum Nachdenken bleiben. Du weißt, Indien ist seit jeher ein Land der schwelenden Geheimnisse gewesen, und ich bin eine reinrassige Inderin. Wenn ich schon diesen Gedanken nicht folgen kann, wer soll es dann können?« Sie stellte das Glas ab.

»Du bist im Begriff, denselben Fehler zu machen, den die meisten Menschen begehen. Wir Muties  die Bezeichnung allein ist schon eine Beleidigung  sind genauso die Weiterentwicklung der menschlichen Rasse wie der erste Steinzeitmensch, der die Funktionen eines Bogens begriff.« Dane blieb ruhig.

»Ich weiß alles, aber der Gedanke, zwischen euch zu leben, die ihr über Talente verfügt, die kein anderer hat, macht mich mutlos.«

»Und wenn es nur einfach darum ginge, mich zu behalten?« fragte er leise.

Ihr Gesicht, eben noch aufgeregt und gespannt, verhärtete sich plötzlich. Dane suchte in ihr nach der Antwort und stieß auf ein hartes und endgültiges »Nein«. Er trank langsam sein Glas leer und stellte es auf den Tisch zurück.

»Selbst diese Frage genügt nicht, mich zu überzeugen.«

Das Endgültige war ausgesprochen worden. Dane fühlte, wie der Kragen seiner Uniform zu eng wurde. Er stand auf, holte seinen Mantel und warf ihn über den Arm. Sakitra sah ihm schweigend zu.

»Eines Tages wirst du verstehen, und dann kannst du nur noch bedauern. Diese letzte Stunde wird wie ein Alpdruck auf dir liegen. Auf Wiedersehen, Sakitra.«

Hinter ihm und seinem schwebenden Koffer schloß sich die Teakholztür. Er pfiff einige Takte seines Konzertes und zündete sich im Lift eine Zigarette an. Wie eine Wassersäule überfiel ihn auf der Straße die Hitze. Der Goldmohurbaum warf einen scharfen Schatten auf das Pflaster, und Dane ging wie ein Schlafwandler den Türmen der Stadt entgegen.

Hoch über den Dächern schwebten Gabelweihen und zogen weite Kreise, eine Kuh trottete über die Grünflächen und ging bis an den Hals in den kleinen Tümpel des Parks. Dane begann leise und erbittert zu fluchen. Ein alter Mann, der im Schatten eines Baumes hockte, sah ihn an und spuckte aus.

»Mutantenbrut«, murmelte er zwischen den Zähnen.

Dane sah ihn nicht. Er verfluchte sich, weil er unbedingt seine erste kindliche Hoffnung wahrgemacht hatte und sich noch nie dabei gelangweilt hatte  nämlich auf eines dieser stählernen Schiffe zu kommen. Er verfluchte diesen rätselhaften Effekt, der jeden überfiel, der nicht in Kälteschlaf lag und eine interplanetarische, überlichtschnelle Reise flog. Er verfluchte die Gilde der Mutanten, den Bund der Achttausend, und wieder sich, daß er den Buchstaben »M« trug, der ihn stempelte. Ohne daß er es merkte, war er in der Mitte der Neustadt angelangt. Er stand plötzlich neben der Sperre der Station und zeigte seinen Ausweis vor. Der Beamte sah zweifelnd auf den Buchstaben und gab den Weg frei.

Dane öffnete mit dem schmalen Kunststoff band die Tür einer Kabine, ließ seinen Koffer hineinschweben und setzte sich. Dann tippte er automatisch die gewünschte Geschwindigkeit, die Haltestelle und seinen Namen. Die Luft schloß den Eingang, und die tropfenförmige Kabine schloß sich. Sie fauchte die Steigung hinunter, bog in die Verkehrsröhre ein und heulte in den Kurven am obersten Rand entlang. Ihre Gleitlager hielten sie innerhalb eines stabilen Kurses  die Durchsichtigkeit des verwendeten Materials zeigte Dane wieder die reizvolle Abwechslung1 des Gebietes, das vor vierzig Jahren noch mit Ochsenkarren befahren worden war.

Die schroffen Landschaftspunkte wechselten ab: Die Ausläufer der Neustadt Bhiwhani schossen vorbei, Reisfelder am Rande der Thar, eine grünende Oase, und dann wieder ein Sumpf voll trockenen Grases und seltsamer Vögel. Teakbäume standen in der Glut. Irgendwo stach eine unbewegliche Rauchsäule in die Luft. Eines Tages, dachte John flüchtig, würde er hier ein kleines Zelt aufschlagen und mit einem seiner Männer auf Jagd gehen.

In einem gewaltigen Bogen schwang sich die Röhre mit der Gegenbahn durch die Wüste; das rasende Gefährt schoß dem Raumhafen entgegen. Ihre durchsichtigen Wandungen über den Stahlpfeilern erlaubten volle Sicht.

Der Tropfen rollte aus und glitt in die Auffanggleise. Dane schnallte sich los und öffnete die Tür. Ein Posten salutierte. Er verließ den Bahnhof, kaufte am Kiosk einen Packen der neuesten Zeitungen und Magazine und legte die dreihundert Meter bis zu seinem Raumschiff schweigend und schnell zurück. Er kam sich unter der brütenden Hitze wie unter einer Dusche vor. Endlich kam er in den Schatten des großen Ladegerätes und drehte sich um.

Sein indischer Posten trat aus der tiefliegenden Schleuse und verbeugte sich.

»Schon wieder zurück, Dane-Sahib?«

»Jawohl, Singh. War etwas los?«

»Nein, Käpten-Sahib. Die Einschiffung geht planmäßig vor sich. Der Erste überwacht alles. Kann ich etwas für Sie tun?«

»Ja, du kannst allen sagen, daß ich in meiner Kabine bin, schlafe und danach für jeden zu sprechen bin.«

»Danke, Dane-Sahib!« Dane fuhr mit dem Materiallift die zweihundert Meter hoch bis in seine Kabine. Er freute sich über die Kühle, die stets im Schiff herrschte und über die gedämpften Geräusche der Einschiffung. Hier konnte er seine verwirrten Gedanken wieder in Ordnung bringen.

Er zog sich aus, legte die Uniform sorgfältig in den Schrank zurück und verschloß die Waffe in dem Sicherheitsfach. Dann warf er sich auf sein Bett und schlief ein. Dane erwachte, als er spürte, daß jemand in seiner Kabine gewesen war. Er blieb noch einige Zeit still liegen und horchte auf die Laute des stilliegenden Schiffes. Nirgendwo waren Nachrichtengeräte angebracht, vor einem Jahr hatten die Muties sämtliche Kommunikatoren herausgerissen, um zu demonstrieren, wessen sie fähig waren.

Die Steuerkabine war mit einem Posten in Halbwache besetzt. Claude Terrel saß dort und bastelte an seinen elektronischen Kursrechengeräten herum. Er war der Chefastrogator der STARBOUND. Sein flexibler Geist kroch die Leitungen entlang, verweilte an den komplizierten Schaltungen und entdeckte abgenutzte oder defekte Stellen schneller als eine Prüfbatterie.

Er klappte den Deckel zu und schloß das Gerät ab. Danes wandernde Gedanken hatten die ständigen Sperren um das Hirn jedes Muties entdeckt und gingen weiter. Er suchte jedes Deck und jeden Raum des Schiffes ab, seine Gedanken waren eine transportable Kamera, die alles sah und alles mitteilte.

Dane wußte, daß eine durchschnittliche Mannschaft, die ihren Kapitän mochte, besser war, als eine, die aus lauter hochgradigen Männern bestand. Er ließ die schwachen Mitglieder in dem Team, denn sie sorgten für Störungen und Unterbrechungen. Ein allzu reibungsloser Ablauf war gefährlich und stumpfte ab  aber die Mannschaft der STARBOUND war erstklassig in ihrer Art. Dane setzte sich auf und griff nach dem Schnellbrief, der gegen ein leeres Glas auf seinem Kajütentisch lehnte.

Das Siegel splitterte unter seinen nervösen, schlanken Fingern. Die Fotokopie hatte die eigenwilligen Schriftzüge Sakitras exakt wiedergegeben. Sie tanzten vor seinen Augen.

»Laß mir bitte noch etwas Zeit. Ich werde versuchen, einen Weg zu finden, der uns beiden gerecht wird. Warte bitte bis zu deiner nächsten Landung. Danke! S.«

Zum Teufel, dachte er, ich bin neugierig, was sie sich einfallen läßt. Warten wir ab.

Er verstaute den Brief unter seinem übrigen Papierkram und ging hinüber in den Duschraum. Die Wasservorräte des Schiffes waren ergänzt worden, und zehn Minuten später betrat Kapitän John A. Dane, oberster Herr des Sternenschiffes STARBOUND, frischrasiert, ausgeschlafen und mit weißem Hemd und frischgebügelten Hosen den Steuerraum.

»Drei Mann werden genügen… oh, Kapitän-Sahib.«

Der Erste salutierte und entspannte sich. Er hatte gerade die Lademeldungen kontrolliert. Die Maate verließen den Raum. John Danes hagere Gestalt mit dem dunkelblonden Haar und den grünen Augen war innerhalb des Schiffes beliebt. Von dem kleinsten indischen Kombüsenboy bis zu Terrel, dem weißen Astrogator, schwärmten alle Mannschaftsgrade für Dane.

Er verglich zusammen mit dem Ersten die Listen und die Meldungen. Die Sonne wurde von dem imprägnierten Glas der großen Bugfenster zurückgehalten, aber es war sehr hell in dem größten Raum des Schiffes, außer in den Laderäumen und der Maschinenhalle.

Die Steuerzentrale war kreisrund, sie stellte praktisch eine stumpfe Kuppel dar. An den Wänden waren die Geräte der Steuerung. Jede Bewegung innerhalb der Maschinen des Schiffes wurde hier durch optische Signale wiedergegeben. Der Kartentisch war viereckig und von den schweren Sesseln für die Startbesatzung umgeben.

Aber jetzt war der Raum tadellos aufgeräumt und freundlich. Die Karten befanden sich in den Schränken, die Gurte lagen zusammengerollt in den Fächern, und die Männer, die während Start und Landung hier saßen und den Koloß lenkten, waren irgendwo innerhalb des Schiffes oder in der Stadt.

Eine kleine Tür in Danes Kommandoschrank glitt herunter und gab eine Flasche und Gläser frei, die alle in Kunststoffhalterungen steckten. Dane zog zwei Gläser hervor und ließ den starken Alkohol einlaufen.

»Zollfreie Getränke von unserer letzten Landung. Der alte Kapitän hat immer etwas in seinem Schrank.«

Der Erste, ein Inder der Brahmanenkaste, lächelte. Dane sprach nur dann vom »Alten«, wenn er guter Laune war. Mit seinen dreiunddreißig Jahren war er der jüngste Kapitän der Sternenschiffe. Subadar Chand nahm sein Glas und ließ eine Zigarettenpackung über den Tisch schweben. Als Dane sich bedient hatte, hoben sie die Gläser.

»Jaja, die Mädchen! Schlimm, wenn man ein Mutie ist, nicht wahr? Aber wenn Sie mich fragen, Dane-Sahib, ich möchte mit keinem tauschen.«

»Du hast recht, Chand. Ich auch nicht.«

»Letzten Endes werden wir uns doch durchsetzen«, sagte Chand sehr leise.

»Sicher, wir müssen nur die Geduld aufbringen.« Dane nickte langsam.

Sie arbeiteten weiter, bis der Koch rief und sie einlud, sein Essen zu probieren. Die wenigsten Mitglieder waren an Bord. Sie alle mußten in den Tagen der Ruhepause in die Stadt, und obgleich sie sich nur in einem kleinen Reservat bewegen durften, drängten sie immer wieder aus dem Schiff, kamen, aber genauso gern wieder zurück.

Das irdische Enklave-Gesetz besagte daß die Muties nur in den Hafenstädten bleiben durften. Jede Stadt also, die einen Raumhafen hatte, wurde von den Raumfahrern besucht. Sie durften die Stadtgrenzen nicht verlassen. Wenn einer erwischt wurde, kam er in ein Gefängnis und durfte nie wieder auf ein Schiff. Aber es war noch kein einziges Mal vorgekommen. Muties waren Gejagte  also entwickelten sie in erstaunlich kurzer Zeit die Instinkte, um den Jägern zu entgehen. Sie und ihre Fähigkeiten konnte keine Polizei einschließen.

Aber die Gilde der Achttausend hatte strenge Gesetze erlassen, und jeder Mutie bekannte sich dazu. Sie waren, wenn man ihre Zahl nicht beachtete, das moralische Rückgrat ihrer unvollkommenen Rasse.

Aber alles dies rettete sie nicht davor, zu Ausgestoßenen zu werden. Schon immer hatten Menschen mit außergewöhnlichen Gaben gegen das Mißtrauen anderer Bürger anzukämpfen gehabt. Hier, wo die Puristenpartei den Haß nqch planmäßig schürte, wurde es besonders schlimm. Aber die Muties wurden noch gebraucht, noch ersetzten die Roboter längst nicht alles. Sie müßten sein, damit die Erde ihren wachsenden Menschenüberfluß in die Kolonialwelten bringen konnte.

Das geschah, indem die Sternenschiffe unablässig unterwegs waren. Sie brachten Fracht zu ›den Sternen, die bewegungslos war und bei einer Temperatur, die unter dem ‹ Nullpunkt lag, aufbewahrt werden mußte. Sonst nämlich würde die »Fracht« denselben Prozeß durchmachen, der den Muties ihre grenzenlose Überlegenheit gegeben hatte.

Es handelte sich um Kolonisten, die in suspendiertem Kälteschlaf lagen und schon vor dem Start der Schiffe schliefen. Dreitausend schlafende Männer und Frauen nahm ein Sternenschiff auf. Die STARBOUND war eines von ihnen.

Nicht das größte, aber das älteste.





Claude Terrel



Vereinigte Staaten von Amerika: irgendwo innerhalb eines Rechenzentrums an der Atlantischen Küste. Ein Team arbeitete an einem Elektronenrechner. Jeder Mensch, der gewillt und befähigt war, in die Kolonien der Erde auszuwandern, wurde dort in einer Zentralkartei vermerkt.

Jedes Jahr wurden die Lochkarten gestaffelt, und die größte Lotterie der Welt begann anzulaufen. Es gab dreißig Sternenschiffe. Wenn sie je vier Fahrten im Durchschnitt machten und jeweils dreitausend Passagiere unterbrachten, konnten sie jährlich 360.000 Menschen von der Erde wegfliegen.

Die Trommeln der Rechenanlagen drehten sich und spuckten Karten aus 360.000 Stück. Die Menschen wurden verständigt und zu großen Sammeltransporten zusammengestellt. Hunderttausende junger Menschen verließen die Erde, um in anderen Sektoren des Weltalls auf erdähnlichen Planeten ein freieres Leben zu führen. Auf diese Weise suchte die Erde die Übervölkerung zu steuern. Natürlich waren diese Transporte nur der berühmte Tropfen auf den heißen Stein, aber es half immerhin etwas. Pausenlos stellte man neue Raumschiffe her, die man aber auf Drängen der Puristen mit hochkomplizierten Roboteranlagen ausstatten wollte. Dadurch verzögerte sich die Fertigstellung, die Schiffe wurden nicht eingesetzt, und die Quote stieg nicht höher. Aber die Muties mit ihren teilweise veralteten Schiffen flogen pausenlos.

John Dane war einer der dreißig Schiffsführer. Der jüngste Mann führte das älteste Schiff. Sie flogen verschiedene Routen an, in die südliche Hemisphäre und die nördliche Halbkugel des Himmels, Arcool, Pitcairn, Santal, Mansor und Quanna  waren einige der neubesiedelten Planeten der Perseiden, die Dane regelmäßig anfliegen mußte.

Und so kam es, daß dreitausend junge Männer und Frauen in den Winzigen Zellen der Kühlanlagen Platz nahmen und sich die Spritzen geben ließen. Sie kamen aus allen Winkeln des asiatischen Raumes. Es waren Inder, Malaien, Japaner und Chinesen.

Sie würden schon schlafen, ehe die Startaggregate der STARBOUND zu kreischen begannen, und sie würden noch vier Tage vor der Landung auf Arcool schlafen. John Dane und sein Erster überwachten die Verschiffung der langen Menschenschlange, die unaufhörlich aus den Kabinen der Schnellbahn ergänzt wurde. Sie hakten die Namen ab, kümmerten sich um die aufgeregten Fragen und um die unzähligen genormten Gepäckstücke.

Die großen Turbinen, die einen Schauer unterkühlter Luft in die dreitausend kleinen Zellen der riesigen Waben der Kälteräume schickten, liefen an, und die Kolonisten in den verschlossenen Metallzylindern wurden müde und schliefen ein. Immer mehr Sektor ren wurden verschlossen, und die arbeitenden Maschinen, die ihre Energie noch von der Bodenstation bezogen, erfüllten das Unterschiff mit ihrem Gewinsel. Die Kälteschlangen knackten, und Dane fühlte, wie er und seine Telepathen immer mehr mit der Maschinerie verwuchsen.

Die Kette der wartenden Kolonisten wurde immer kürzer, und die ersten Mannschaftsmitglieder kamen aus Bhiwhani zurück. Sie meldeten sich an, und Dane begrüßte jeden einzelnen. Immer mehr Stationen gaben lautlos die Fertigmeldungen ab, die gerichteten Gedanken drangen in das Bewußtsein der Verantwortlichen. Sie brauchten wirklich keine elektrischen Mitteilungsgeräte mehr, diese Muties. Ein Stahlturm von zweihundertzwanzig Metern Höhe und vierzig Metern Breite an der dicksten Stelle wurde völlig lautlos in Startbereitschaft gebracht.

Die letzten Offiziere kamen an Bord, und die Mannschaft war vollzählig. Dane sah auf die Uhr. Sie hatten noch zwölf Stunden bis zum Start. Vier neue Kadetten waren aus der Akademie New Delhi angekommen, sie waren von der Gilde Danes Schiff zugeteilt worden. Er führte die jungen Männer, goldhäutige Inder aus der Gegend der tiefen Wälder, persönlich durch das gesamte Schiff, wies ihnen nebeneinander liegende Räume an und unterhielt sich mit ihnen über ihre zukünftigen Arbeiten und Pflichten.

Zischend rollte die schwere Stahlplatte der inneren Schleuse herunter, eine Reihe kleiner Lampen glühte im Kommandoraum auf. Dann schoben sich die mächtigen Doppeltore zusammen und stießen mit den dicken Dichtungen aufeinander. Wieder blinkten die Lämpchen. Im Kommandoraum war eine große weiße Karte auf den Tisch geheftet worden, auf der der genaue Kurs der STARBOUND, die Sprünge in den Pararaum und das Wiederauftauchen genau verzeichnet waren. Eine haarfeine schwarze Linie zog sich durch die Kreise und Ekliptiken der verschiedenen farbigen Sterne und Planeten hindurch. Bei dem ersten Kontakt mit dem Überraum würde sich diese Karte in ein dreidimensionales Gebilde verändern, in dessen milchigem Dämmerschein sich nur drei Männer zurechtfanden. Dane, Chand und Terrel mit seiner astrogatorischen SpezialSchulung.

Sie allein von den achtzig Mann der Besatzung vermochten sich in den verwirrenden Symbolen der vierdimensionalen Mathematik auszudrücken, zu verständigen und die STARBOUND zu steuern.

Dane und Terrel lagen in den wuchtigen Sesseln. Breite Gurte verhinderten jede Bewegung. Sie hatten vor ihren Fingern die Schaltbretter. Ihre Körper lagen reglos da, nur ihre Gehirne korrespondierten unablässig und rasend schnell miteinander. Die übrigen fünf waren Subadar Chand, zwei Offiziere und ein Kadett. Der Verbindungsmann Singh Amadur versorgte sämtliche Stationen des Schiffes mit den Meldungen und Entschlüssen, die von den Männern hier getroffen und ausgewertet wurden.

Im Umkreis von einer Meile räumten die Bodenkommandos die Thar. Übrig blieben nur die erbarmungslose Sonne, die schweigende, ewige Wüste und ein stählerner Keil von über zweihundert Meter Höhe.

Der Donner eines Gewitters, das sich über dem Schiff entlud, war nicht lauter als das Anspringen der zwanzig großen Düsen. Sie wirbelten den Sand auf, dann verbrannten sie ihn zu farbiger, glühender Schlacke. Langsam schob sich der Rumpf in die Höhe, eine dunkle Rauchfahne wehte schräg von dem Platz weg. Immer höher glitt der ständig feuernde Unterteil des Schiffes dann gewann es an Fahrt. Innerhalb von dreißig Sekunden verschwand es aus dem Blickfeld der Bodenstationen. Nur der Radar zeigte die STARBOUND noch, wie sie senkrecht durch die Lufthülle jagte. Sie flog weg von der Erde, hinaus in den Raum und auf einen Planeten zu, der vor drei Jahren seine erste Kolonistenrate bekommen hatte  Arcool.

Achtzig Mann Besatzung, davon siebzig reinblütige Inder und zehn Weiße und die Last von dreitausend Kolonisten, rasten dem fernen Planeten im Perseussektor entgegen. Die Verantwortung für das Schiff und die Ladung trug ein Mann: John Dane. Nach acht Stunden Flug unter ständiger Beschleunigung sprangen die Kompensatoren an, die den Sprung in den Pararaum herbeiführen sollten. Das Schiff war schon jenseits der äußeren Planeten des Sonnensystems und beschleunigte noch immer. Terrel tastete sich durch das Modell, das sich pulsierend ausdehnte und vor seinen geistigen Augen verschwamm. Er verfolgte den Kurs des Schiffes, das sich als ein winziges Teilchen in dem Sturm aus Planeten, Sonnen und Nebelnestern abzeichnete und korrigierte die Bewegungen, ohne auf die Knöpfe und Hebel zu sehen.

Der Sekundenzeiger der Borduhr raste um das Zifferblatt. Stunden verstrichen in tödlicher Bewegungslosigkeit. Die Männer in den Sesseln waren gespannteste Aufmerksamkeit. Ein verzögerter Impuls, ein zu spät weitergeleiteter Befehl an den Maschinenraum  und waren es nur Bruchteile von Sekunden  konnte das Schiff auf einen anderen Kurs, an ein anderes Ziel bringen. Der Stundenzeiger war von der Senkrechten um zweihundertvierzig Grad gewandert. Die letzte Schaltung kam heran, als sie eine Kraftlinie passierten und die Kompensatoren das Schiff durch das Feld hindurchstießen. Dann lag der bisher vibrierende Metall-Koloß ruhig auf der Flugbahn. Sein Feld hielt das Innere im normalen, dreidimensionalen Raum. Fern tauchte im Modell das Ziel auf.

Dane öffnete die Augen.

Er blickte sich um. Chand lag entspannt, dicker Schweiß stand auf Oberlippe und Stirn. Ein Gedanke bohrte sich in das Gehirn des Inders. Er erwachte aus der Trance. Nacheinander richteten sich die Männer auf und fühlten die Erschöpfung. Sie lösten die breiten Gurte und wankten hinaus. Terrels Gesicht war von der Blässe einer tiefen Bewußtlosigkeit überzogen, er atmete flach und nur deshalb, weil sein autonomes Nervensystem nicht in diesen Zustand miteinbezogen worden war.

Dane ließ sich seitwärts aus dem Sessel fallen, tastete sich durch farbige Nebel einen Weg entlang der Tischkante und ging langsam zum Astrogator hinüber. Jeder Schritt kostete ihn ein Vermögen an Reserven. Er beruhigte die wogende Aufregung in den Ganglienbahnen des Mannes, ließ die Lungen aktiver durchatmen und weckte Claude auf. Terrel stützte sich auf Dane, der Kapitän brachte den Navigator in seine Kabine und bettete ihn auf das Lager. Dann arbeitete er sich den Gang wieder zurück. Im letzten Augenblick sah ihn eine Ordonnanz und stützte die Gestalt. Sekunden später lag Dane im Schlaf, der ihn achtzehn Stunden nicht mehr freigab. Als er erwachte, war er noch halb besinnungslos.

Jeder Start und jede Landung  genauer: das Austreten aus dem Pararaum  nahm die Männer derart hart mit. Aber bisher hatte noch kein Roboter die Sprünge der Sternfahrer machen können. Die Schiffsversuche waren dreimal mit dem Totalverlust eines dieser Viermilliardenobjekte verbunden gewesen.

Dane stellte sich eine Viertelstunde unter die eisige Brause. Jeden gewünschten Grad von Kälte herzustellen, war in einem Raumschiff keine Kunst. Der absolute Nullpunkt der bewegungslosen Materie war im Vakuum des Alls vorhanden, man brauchte nur an der Außenseite des Schiffes eine Leitung entlang zuführen und Wasser schnell durchzupumpen, dann wurde es von selbst kalt. Auf dieser Basis funktionierten auch die Kühlanlagen der Kolonistenwaben, die aber nie unter einen gewissen Kältepunkt gebracht werden durften. Zweihundertunddreiundsiebzig Grad unter dem Nullpunkt brachten jedem organischen Körper den gewissen Tod.

Dane ließ sich von dem Koch eine Riesenportion bringen, aß sie auf und zündete sich dann eine Zigarette an. Anschließend führte ihn sein erster Gang zu den Kontrollschränken der Waben. Jede der dreitausend Zellen war intakt, und der Kolonist in ihr schlief sicher seiner neuen Heimat entgegen.

Terrel erwachte gerade, als Dane die Kabine des Astrogators betrat. Sie unterhielten sich kurz, dann lud Dane zu der kleinen Feier ein, die sie nach einem alten Brauch jedesmal nach einem geglückten Start im Kontrollraum feierten. Terrel sagte zu.

Dane machte sich Sorgen um den Mann, aber er behielt das Wissen für sich. Er war allein verantwortlich, seine Probleme konnte niemand teilen. Terrel war labil  schnell begeistert und zu unwahrscheinlichen Leistungen fähig, aber ebenso schnell müde, deprimiert. Dann konnten sich seine Talente furchtbar auswirken. Bisher war es Dane stets gelungen, jedem Ausbruch zuvorzukommen, Claude zu bremsen und zur Vernunft zu bringen. Nicht zuletzt gelang es, weil beide Männer wegen der Verschiedenheit ihres Temperamentes gut zusammenpaßten. Dane betrachtete sich als eine Art von väterlichem Freund Terrel gegenüber. Der Altersunterschied betrug aber nicht mehr als zwei Jahre.

Dane testete die verschiedenen Decks des Schiffes und stellte fest, daß alles reibungslos funktionierte. Er teilte seine Freude darüber der Mannschaft mit, indem er seine Gedanken auf einem breiten Band ausstrahlte, so daß die Botschaft von allen gehört werden konnte. Dann fuhr er in die Kommandozentrale hinauf, in der die Ordonnanz bereits wieder Ordnung geschaffen hatte. Er hatte zwei gewichtige Flaschen unter dem Arm, außerdem wollte er noch die Zeitungen aus Bhiwhani verteilen. Sie würden versuchen, eine interplanetarische Sendung der Erde zu empfangen. Die Sendezeiten verliefen nach einem genauen Plan, so daß sich die Mannschaften danach richten konnten.



*



Das Schiff lag ruhig auf seinem Kurs und verfolgte mit unbeirrbarer Präzision seine Bahn. Die Sonne des Planeten Arcool erschien am hinteren Rand des Modells, das sich jetzt einen Meter unter der Decke der Kuppel befand und von jedem hochgradigen Telepathen besichtigt werden konnte. Dem Blick eines Normalen, also eines Nichtmutierten, zeigte es sich als eine graue Watteschicht, in dessen Innerem es ständig unkontrollierbare Bewegung gab. Die STARBOUND lief jetzt auf halber Bereitschaft, die Mannschaften hatten drei Wochen Halbdienst.

Einer der neuen Kadetten saß aufgeregt in dem wuchtigen Sessel, neben ihm Claude Terrel. Dann waren außer Dane noch sein Erster, Subadar Chand, am Tisch, Vic Iceborg, der zweite Offizier, und Singh Amadur, der Maschinenoffizier. Singh ließ die fünf hochhalsigen Gläser in der Luft schweben und dirigierte spielerisch mit seinem schlanken, braunen Zeigefinger die Flasche, die sich hob und senkte und jedesmal einen Strahl duftenden Alkohols in ein Glas entließ. Iceborg machte etwas Ähnliches mit seinen Zigaretten und nur Terrel starrte das große Funkgerät an. Er nahm die Einstellungen vor, indem er die Schalter betätigte und die Abstimmknöpfe drehte, ohne sie zu berühren. Er wollte sich um den Empfang kümmern.

Die Unterhaltung war laut, in gesprochener Sprache, wie immer, wenn mehr als zwei Mutanten zusammensaßen. Die Gedanken dienten nur dazu, Begriffe und ihre Bedeutung exakt und wertmäßig genau abgestuft zu vermitteln. Die Schönheit des gesprochenen Wortes wurde nicht in diesen lautlosen Verkehr einbezogen. Die Stimmung war bestens und entspannt. Es lag nichts vor, was die Männer hätte unruhig machen können.

»Wir sind jetzt ausgereift, Kapitän-Sahib. So nennen es die armen Burschen auf der Erde. Unsere Fähigkeiten könnten wohl noch spezialisiert, ausgefeilt werden, aber nicht mehr gesteigert.«

»Ich habe hier einige Zeitungen«, sagte Dane. »Sie sind drei Tage vor unserer Abreise in Bhiwhani gekauft worden, ich hoffe, sie sind aktuell genug. Ich muß sagen, die Puristen schüren gewaltig. Wir sind auf dem besten Wege, zu Aussätzigen der Gesellschaft zu werden.«

»Das Ganze, Käpten, erinnert mich an einen Mann in einer Eisenrüstung, der von einer Hundemeute umkläfft wird. Sie können nichts anderes, als das Bein heben, bellen und ihn in die eisernen Beine beißen. Es ist störend, lästig  aber nicht ärgerlich. Allerdings kann sich das bei dauernder Belästigung so auswirken, daß der Mann in der Rüstung einmal mit dem Fuß nach einem dieser Köter tritt.«

»In der irdischen Geschichte ist deutlich zu erkennen, daß jeder Fortschritt, jede organische Entwicklung durch Dummheit oder Angst vor Prestigeverlust aufgehalten wurde. Wir werden uns erst durchgesetzt haben, wenn die Dummköpfe merken, daß sie ohne uns nicht auskommen«, meinte Dane.

Subadar ließ seine Zigarette zum Aschenbecher schweben und stäubte die Asche ab. Chand war schon auf seiner elften Fahrt mit Dane und beherrschte die Fähigkeiten der Muties auf das Vollkommenste. In jedem Menschen waren diese Fähigkeiten bereits bei der Geburt vorhanden, aber nur die bewußte Fahrt durch den Pararaum  und zwar ein Aufenthalt von mindestens zusammen einem Jahr  weckten sie aus dem Schlaf. Nach einer Fahrt von zwei Monaten, einer einfachen Route ohne Rückreise, konnten die Muties schon Objekte von Faustgröße teleportieren, konnten einfache und klare Gedanken lesen und sich mühsam wortlos unterhalten. Diese Dinge entwickelten sich dann sprunghaft, und nach jeder weiteren Fahrt konnten sie mehr.

Telepathen konnten Sperren um ihre Gedanken legen, und nur Telepathen konnten dann durch diesen Wall dringen. Es gab keinen Fall, wo das geschehen war. Die selbstverfaßten Gesetze der Gilde schützten davor, und jeder Mutie besaß genügend ethisches Gefühl, um diese Gebote zu achten. Sie hatten alle ein besonderes Gefühl für Recht und Menschlichkeit. Sie konnten andere Menschen beeinflussen  die absolute Reichweite der Hypnose war der Sichthorizont. Sie mußten ihr Opfer sehen können.

Komplizierte Schlösser konnten von ihnen innerhalb von Sekunden geöffnet werden, und einige wenige begriffen sogar die differente Art der Navigation durch den Pararaum.

»Aber eines Tages wird sich die Gelegenheit bieten, den Normalen zu zeigen, wer wir sind, was wir können und wie notwendig sie uns brauchen. Ich hoffe auf diesen Tag.«

Terrel hatte den Schirm zum Leuchten gebracht und auf der Scheibe, zwei Quadratmeter groß, stand das Zeichen der Station. Er drehte sich zu Dane um und sah ihn an.

»Aber wann?«

»Hoffen wir, bald!«

Gegenstände jeder Größe und jeden Gewichtes zu heben, zu zerstören und zu versetzen, war für Muties keine ernsthafte Aufgabe. Drei Mutanten konnten ohne Kran einen Laderaum wie den der STARBOUND innerhalb einer Stunde entladen und die Fracht über einen ganzen Planeten verteilen. Man konnte sich ausrechnen, wessen einige wütende Muties fähig waren, wenn man sie dazu zwang, diese ihre Fähigkeiten auszuspielen.

Darum verbot ihnen das irdische Enklave-Gesetz sämtliche Reisen. Sie durften nur innerhalb der Stadt an Land, die den Raumhafen kontrollierte. Das war an genau zehn Stellen der gesamten Erde der Fall. Die Schiffe und das All waren ihre wirkliche Heimat.

Wissenschaftler hatten bestätigt, daß die Mutation auf geistiger Ebene nur eine logische und unabänderliche Folgerung aus den Vorstößen in die Weite des Kosmos darstellt. Eine Raumfahrt benötigte spezifizierte Männer, welche die Schiffe lenkten. Eine neue Rasse innerhalb des Begriffs Homo sapiens bildete sich heran. Organisch gewachsen und ohne Krankheit erschienen die Mutanten mit den unfaßbaren Möglichkeiten ihres Geistes.

Vor der letzten Abfahrt der STAR-BOUND hatte sich Schreckliches ereignet. Die wütende Menge, aufgestachelt durch die politische Hetze der Puristen, hatte versucht, sich an einer Gruppe Raumfahrer zu vergreifen. Die Muties hatten sich gewehrt, ohne einen der Normalen zu verletzen. Aber dann war einer von ihnen in die Klauen des Mobs geraten, und am nächsten Morgen fand man seine Leiche. Die Wut seiner Mitbürger hatte sich an ihm ausgetobt. Ein Wirbel aus Aufregung und gegensätzlich aufeinanderprallenden Meinungen ging durch die Weltpresse.

Die nackte Furcht vor anderen, die genauso aussahen wie sie selbst, aber gewaltigere Möglichkeiten besaßen, veranlaßte die Bevölkerung der Erde zu dieser panischen Haltung. Nur die Tatsache, daß die Muties den Bevölkerungsüberschuß zu den Sternen transportieren mußten, sicherte ihnen einen kleinen Platz innerhalb der Gesellschaft.

Sie waren ein geduldetes Übel.



*



Dane goß neuen Alkohol in die hohen Gläser und reichte die Zigarettenpackung herum. Im Luftraum über dem Tisch erschien eine ruhig brennende Flamme, an der die Männer die Zigaretten anzündeten. Einfache Anwendung des ersten Gesetzes zur Formung von Energie!

Das Stationszeichen der fernen Erde wurde abgelöst durch eine verwirrende Gruppe von grünen Linien. Dann formte sich das Bild auf dem einzigen Schirm, der das Schiff noch mit der Erde verband.

Der Sekundenzeiger rotierte über die langsameren Zeiger hinweg und näherte sich der vollen Stunde. Terrel brachte die Sendung so scharf herein, wie es nur möglich war.

Nach einer Ansage erschien Giovanni Velli auf dem Schirm, der umstrittene, aber legale Kopf der Puristenpartei. Er hatte auf seine flatternden Fahnen die Forderung der unumschränkten Herrschaft der Normalen geschrieben. Es war die wöchentliche Sendung für die Parteianhänger. Claude knurrte:

»Es ist eine teuflische Sache, Ausgerechnet diese Sendung geht über das interplanetare Netz. Sie kann doch im Raum nur von uns empfangen werden.«

Terrels Stimme war heiser. Er war einer von denen, die Velli abgrundtiefen Haß entgegenbrachten. Er rückte und drehte an dem Bild herum, bis die Tiefenschärfe eine gewisse Plastik erreicht hatte.

Aus den Lautsprechern erklang das dritte kosmische Konzert von Chuck Wainer. Die hämmernden Klänge des Soloklaviers wurden abgeblendet. Kameras brachten Velli in den Vordergrund. Sein Gesicht war das eines guterzogenen jungen Mannes, aber jeder Raumfahrer kannte die Absichten, die sich hinter der Stirn verbargen, und fürchtete sie in gewissem Maße.

»Das, meine lieben Freunde«, sagte der freundliche Mann in dem Maßanzug, »war eine der Melodien, die vor Jahren die Raumfahrt und ihre Männer verherrlichten. Es ist eine gute Musik, aber sie erscheint heute etwas unpassend. Sie entspricht keineswegs mehr den Forderungen der Zeit.«

»Das Gemeine und gleichzeitig Faszinierende daran ist, daß tatsächlich Millionen von Normalen überzeugt sind, daß diese Musik veraltet ist  auf Grund dieser wohlformulierten Rezension. Und damit sind wir wieder einmal die Männer, die man mit einer einzigen Bemerkung elegant diskriminieren konnte.«

Chand beugte sich vor und starrte Velli in die Augen. Claude Terrel war aufgestanden. Seine schwarzen Augen glühten. Er sah jede Geste Vellis mit unerbittlicher Genauigkeit, und tief in seinen Überlegungen begann die Wut langsam zu wachsen.

»Verdammter Lügner! Aber er macht es besonders geschickt, wie immer!«

»… ist es nicht einzusehen, warum nicht die Sternenschiffe mit hochkomplizierten Robotgeräten ausgerüstet werden können. Auf diese Weise würden wir ein für allemal diese überhebliche Rasse los. Sie stellten uns vor die Wahl, entweder voll akzeptiert zu werden oder uns ihre unwahrscheinlichen, vernichtenden Möglichkeiten zu demonstrieren. Warum lassen wir uns tyrannisieren? Warum machen wir nicht Schluß und lassen die Bewegung der Achttausend im Sande verlaufen?«

»Seine Angriffe waren noch nie derart massiv. Was mag ihn zu diesen Ausführungen getrieben haben?« Dane wandte sich an die anderen.

»Wenn diese Vorschriften der Gilde nicht waren, ich könnte…«

»Was könntest du?« fragte Dane seinen Astrogator ruhig.

Terrel beugte sich wild über den Tisch. Ein Glas, das er beinahe umgeworfen hätte, schwebte zurück.

»Ich könnte das Sendegebäude in Schutt und Asche legen und diesen Velli vernichten.«

»Von hier aus?« Chand zeigte aufflackerndes Interesse.

»Ja, von hier aus. Erinnert ihr euch an den letzten Start?«

»Meinst du den Zwischenfall mit dem merkwürdigen Lichteffekt?«

»Ja, Dane, dir kann ich es sagen. Wir bemerkten kurz vor dem Eintreten in den Pararaum einen ungewissen Lichtschimmer etwa in der Stärke eines mittleren Sonneneffekts. Er bewegte sich tangential auf unsere Bahnebene zu. An dieser Stelle durfte nach unseren Karten keine Sonne stehen. Es war nichts anderes als ein langsam fliegender Bolide, den ich solange in meinem Griff behielt, bis er in Flammen aufging. Du kennst die genaue Glühtemperatur von Nickelerz?«

»Gewiß, zweitausendvierhundert Grad Celsius. Aber daß du es warst, überrascht mich.«

»Ich wollte die Grenzen meiner Fähigkeiten erkennen. Über diese Dinge komme ich nicht hinaus. Ich konnte dann allerdings zwei Tage nichts hören, denn irgendein Nerv war beeinflußt worden.«

»Du wirst es nicht wieder tun, nicht wahr?«

Nur Terrel spürte den starken, warnenden Impuls, den Willen, der hinter diesem Befehl lag. Er hielt Dane für seinen Freund und würde sich daran halten.

»Sicher, Dane-Sahib.«

Claude Terrel lächelte ein wenig, dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem Bild zu. Was Velli sagte, wußte jeder Bürger schon seit langem, aber seine beschwörende und eindringliche Vortragsart gab seinen Worten die Bedeutung von Dogmen.

»Aber was tun wir? Wir lassen die notwendigen Raumflüge von den Muties durchführen. Wir lassen es zu, daß die Gilde immer noch Kadetten ausbildet, kleine Klassen unreifer Menschen, die nur von mißverstandener Abenteuerlust in die Schiffe getrieben werden. So sorgen wir noch für Nachschub. Auf diese Weise können wir das Problem nicht lösen.

Jahrtausendelang existierte die Menschheit ohne Gedankenleser und ohne Menschen, denen die Welt kosmischer Mathematik vertraut ist. Aber kann dies nicht alles ein verderbliches Wissen sein, eine Macht, durch die uns neue Herren aufgezwungen werden?

Mütter werden von ihren Söhnen beherrscht! Kinder können Dinge, die ihre Lehrer niemals lernen werden! Ist das richtig?«

Die Worte waren leiser geworden. Jetzt zeigte ein eingeblendeter Trickfilm ein Schaubild. In einer Pyramide, die Weltbevölkerung darstellend, schob sich langsam ein Keil von Muties. Die Zeichnung suggerierte den Zuschauern die drohende Gefahr. Der Keil umschloß in der letzten Konsequenz die Menge der Normalen und zerdrückte sie.

»Bei gleichmäßiger, hypothetischer Weiterentwicklung würde es so aussehen, meine Freunde. Wollen wir es erst soweit kommen lassen? Es lohnt sich, ernsthaft darüber nachzudenken.

Und nun  wir sehen uns in sieben Tagen wieder. Schreiben Sie mir, rufen Sie mich an, teilen Sie mir Ihre Meinung mit. Nicht vergessen  nächste Woche, gleiche Station, gleiche Zeit, gleicher Kanal. Auf Wiedersehen.«

Die Kameras hinterließen auf der Bühne einen einsamen Mann, dessen Kampf der Übermacht von achttausend Männern galt. Das Bild flackerte, dann erschien der gepflegte Kopf der Ansagerin. Da hatte Terrel schon den Knopf herumgerissen, und das Bild erlosch. Es zog sich im Mittelpunkt der Scheibe mit dem bekannten Effekt zusammen. Terrel keuchte verwirrt.

»Eines Tages werden diese Puristen fürchterlich erwachen. Im günstigsten Fall werden sie von einer Welle der Lächerlichkeit hinweggefegt. Hoffen wir, daß es nicht schlimmer wird.

Aber das ist nicht das Entscheidende. Wir müssen uns eines Tages durchsetzen. Ich persönlich hoffe, daß dieser Tag nicht allzu fern liegt. Die Normalen müssen sehen, daß sie ohne uns nicht leben können. Das wäre die Lösung.«

»Terrel du brauchst uns nur zu verraten, wie wir es machen sollen, und achttausend Muties setzen sich geschlossen in Marsch.« Dane winkte ab.

»Verlaßt euch drauf, ich finde eine Lösung.«

Claude fischte nach einer Zeitung, die Dane auf den Tisch ausgebreitet hatte. Er sah sie an, und sie flatterte hoch in seine Hand.

»Darf ich sie mitnehmen? Ich habe gerade Freiwache.«

»Natürlich, aber vergiß nicht, sie weiterzugeben.«

»Ich lasse sie dann herumgehen.«

Der Kadett trank sein Glas leer, verabschiedete sich und verließ den Raum. Er hatte Instrumentendienst an den Waben. Zusammen mit Singh Amadur fuhr er hinunter.

Chand und Dane blieben allein zurück.

Sie unterhielten sich laut miteinander, keiner sollte auf den Gedanken kommen, sie sprächen über einen anderen. Auf ihrem Dreß glänzte das metallene Abzeichen »M«, das zu tragen ihnen die Erdregierung befohlen hatte. Und die Muties waren jetzt stolz darauf und empfanden das Abzeichen als eine Auszeichnung.

»Terrel hat gemeingefährliche Gedanken. Wenn er einmal ausbricht, werden wir uns alle wundern. Wir sollten etwas auf ihn achtgeben.«

»Gut, Chand. Es bleibt unter Ulis. Ich werde ihn überwachen. Er darf es allerdings nicht merken. Aber ich schaffe es schon. Noch drei Wochen Flug, nicht wahr?«

»Ungefähr, ja. Terrel gibt uns rechtzeitig Bescheid, wie immer. Er ist jedenfalls der beste Astrogator, den ich kenne.«

»Warum, meinst du, habe ich ihn für die STARBOUND angefordert?«

Der Gegenstand ihrer Unterhaltung saß lässig in dem waagrechten Sessel der Ortung im Pararaum und las in der Zeitung. Er beherrschte das totale Lesen. Eine ganze Seite prägte sich unauslöschlich wie ein Foto seinem Gedächtnis ein. Die Zeit des Zeilenlesens war vorbei. Ein Name blieb wie ein Fanal in seinem Gedächtnis haften, er stutzte und versuchte, die betäubende Nachricht voll zu erfassen. Der Name war der seines älteren Bruders, und er kam in einem Zusammenhang vor, der Claude erstarren ließ.

Die Wut, die in ihm schwelte, begann zu lodern.

Die Stunde der Rache für das, was sie seinem Bruder angetan hatten, würde er bestimmen. Und er wußte auch, wie. Er würde es ihnen zeigen. Sein Haß hatte ein Ziel gefunden. Was kümmerten ihn die Gebote der Gilde? Er hatte nicht mit der Auseinandersetzung angefangen.

Die Zeitung flatterte achtlos zu Boden. Terrel schloß die Augen und überdachte seinen Plan. Alles würde im richtigen Moment zu laufen beginnen.



*



Die Wochen vergingen ereignislos. Die Wachen hatten nichts zu tun, die Maschinen liefen exakt, und das Schiff war in Ordnung. Einige kleinere Reparaturen wurden vorgenommen, um die Männer zu beschäftigen.

Langsam näherte sich die Landung. Einen Tag vorher wurden die Kälteanlagen gedrosselt und die Temperatur in den Waben heraufgesetzt, Grad um Grad. Es war noch einmal eine gefährliche Sache. Das Auftauen der Kolonisten mußte in einem gewissen Rhythmus durchgeführt werden, keinesfalls durfte die Kälte durch zu hohe Wärmegrade abgelöst werden. Langsam, genau und gradweise erhöhte sich die Temperatur in den metallenen Behältern, bis, schließlich die Verschlüsse geöffnet werden würden.

Das Schiff befand sich noch im Pararaum. Dane saß oben in der Kontrollkuppel und rechnete die genauen Zeiten an der kleinen Maschine aus. Er bestimmte, wann die Kältemaschinen umgepolt werden mußten, wann die Kompensatoren anzuspringen hatten und wann das Schiff in den normalen Raum zurückkehren würde. Iceborg, der kleine Schwede, assistierte ihm dabei. Dann lief das Funkgerät warm, mit dem sie den Siedlern auf Arcool ihre Ankunft mitteilen wollten. Die Röhrenzeilen des verwirrenden Mechanismus, der fähig war, eine Botschaft aus dem Pararaum abzusetzen, glühten auf. Vic nahm das Mikrophon auf. Seine Finger schwebten über der Tastatur und stellten die genaue Wellenlänge ein.

»Achtung! Bodenstation des Planeten Arcool. Hier Sternenschiff STARBOUND. Wir nähern uns mit dreitausend Kolonisten. Wir landen am Raumhafen Perseus drei. Bitte meldet euch! Voraussichtliche Landezeit neunzehn Uhr Erdzeit. Bitte melden.«

In den Kopfhörern war nur das Rauschen der Übertragung zu hören. Der planetare Sender gab keine Antwort. Vic wartete einige Minuten, verstärkte die Sendeenergie und rief noch einmal. Wieder schwieg die Bodenstation. Terrel, vom zweiten Offizier verständigt, erschien in der Tür.

»Was ist los? Laß mich an das Gerät.«

Die überlegene Kunst des Telepathen suchte in dem Wirrwarr aus Drähten, Kontakten und Widerständen nach einem Fehler, fand nichts.

»Das Gerät ist tadellos in Ordnung. Die Antenne ist intakt, und die Energie ist verstärkt worden. Es muß am Planeten liegen. Wahrscheinlich schlafen sie im Sendehaus.«

»Kaum!«

Danes Kommentar war trocken und lustlos. Er ahnte Schwierigkeiten.

»In jedem Kleinempfänger der Kolonialplaneten ist eine Sirene angeschaltet, die automatisch zu jaulen beginnt, wenn niemand bei einem Anruf an das Gerät geht. Ihre Reichweite beträgt zehn Kilometer. Der Empfänger ist ausgefallen, oder irgend etwas ist passiert. Versuch es noch einmal, Vic.«

Vic drehte an dem Knopf, durch den die Sendeenergie erhöht wurde. Ein gerichteter Impuls von einigen Kilowatt fuhr auf Arcool nieder und traf genau die Empfangsantenne. Wieder mußten die Männer warten:

Keinerlei Antwort.

Nicht einmal der Erkennungskode des Planeten.

»Aus. Es ist niemand unten«, sagte Dane. Er sah sich um. In einer Stunde mußten sie aus dem Überraum herausschwingen, dann konnten sie landen. Was sollten sie tun?

Lautlos war, Singh Amadurs dunkle Gestalt mit dem leuchtenden Turban in den Kommandostand getreten. Amadur sagte: .

»Wir könnten folgendes tun: Terrel setzt für einen kurzen Augenblick das Parafeld außer Betrieb, in dieser Zeit nehmen wir das Boot und fliegen hinunter. Dort sehen wir, was los ist, kehren zurück und wiederholen den Vorgang in umgekehrter Reihenfolge. Auf diese Art brauchen wir den Pararaum nicht zu verlassen, sparen Energie und Zeit, und wenn wir einen Ausweichkurs fliegen müssen, könnten wir nach Pitcairn. Es kostet uns keine Woche Flug mehr.«

»Das ist gut, Singh. Wer geht freiwillig in das Beiboot?«

»Ich würde sagen: Subadar Chand, ich und Iceborg. Drei Mann genügen, außerdem sind wir gute Telepathen, so daß sich ein Rundflug als genügend erweisen dürfte.«

»Gut, macht euch fertig. Riskiert nichts, wenn ihr auf Gefahr stoßt, und kommt heil zurück.«

Amadur verschwand in dem dunklen Gang. Minuten später kam eine Botschaft aus dem Beiboot. Die Männer waren fertig und warteten darauf, daß Terrel das Schiff für einen kurzen Augenblick aus dem Pararaum herausbrachte. Die Düsen des Bootes liefen warm, und oben ließ sich Claude in seinem Astrogatorsessel nieder. Das Schaltbrett schwang herum. Das Modell ihres Kurses senkte sich wieder auf den Tisch. Lautlose Kommandos wechselten zwischen Terrel und den Insassen des Beibootes.

Er hantierte an seinen Schaltern und ließ die Kompensatoren, die mächtigen Schwungscheiben aus Kupfer und elektronischen Spannungserzeugern, anlaufen. Sie bauten um das Schiff innerhalb einiger Sekunden ein Feld auf, das sie für wenige Momente aus dem Überraum herausbringen und dann sofort wieder hereinschwingen sollte.

Der Stoß erschütterte das Schiff und ließ die Metallmasse klirren.

In derselben Sekunde, als durch die Bugfenster des schnittigen Landungsbootes die Sterne hereinsahen und das Glühen erschien, löste Vic Iceborg die magnetische Halterung. Subadar Chand zündete die Düsen. In einer Tangente schoß das Boot aus der Höhlung der mächtigen STARBOUND dem schweigenden Planeten Arcool entgegen. Subadar umklammerte die Griffe der aerodynamischen Steuerung und lenkte das Boot in eine Umlaufbahn.





Subadar Chand



Subadar war in Indien geboren und hatte, wie die meisten der Angehörigen des Staates, der sich von allen des Asiatischen Raumes am schnellsten dem Niveau der restlichen Welt angeglichen hatte, die Raumfahrt zu seinem Beruf gewählt. Er war der treueste Mann Danes und betrachtete sein Amt als Erster Offizier der STARBOUND nicht als Karriereangelegenheit, sondern als Anforderung, ein guter Raumfahrer zu werden.

Seinen Lohn, der bei den Sternenfahrten nicht gering war, hatte er bei der Nationalbank angelegt und lebte von den Zinsen, die er auch nur dann anbrach, wenn er auf Landurlaub war.

Chand war der einzige, der von Danes Mannschaft das Verbot der Erdregierung übertrat und nach der Landung öfters sein Heimatdorf besuchte. Seine Eltern waren Waldarbeiter gewesen und hatten die Radschahs gesehen, wenn sie mit den Elefanten auf Tigerjagd gingen. Sein Glaube an die besondere Mission der Muties wurde von einem uralten Brahmanenpriester geteilt, der in der Nähe seines Dorfes in einem Tempel lebte und sich von den Gaben der Bewohner ernährte.

Nächtelang hatten sie im offenen Vorhof des Shivatempels gesessen. Chand hatte den alten Mann über die Sterne aufgeklärt und die alten Geheimnisse des Landes heraufbeschworen.

Er war gerecht und versuchte stets, freundlich und gleichbleibend guter Laune zu sein. Die Besatzungsmitglieder wußten dies zu schätzen und zeigten es ihm, indem sie mit ihren persönlichen Problemen zu ihm kamen. So war es ihm möglich, den verehrten Kapitän-Sahib etwas zu entlasten.

Chand selbst war einer der besten Mutanten des Schiffes. Er hatte mit Dane zusammen studiert und die verschiedenen Examina durchgestanden. Sein außerordentlich flexibles Gehirn entsprach dem von Claude Terrel, ohne jedoch die steilen Leistungskurven mitzumachen. Dauerleistung in gleichbleibender Qualität, das war Chands Stärke. Aber er scheute die Verantwortung, die ein Schiffsführer tragen mußte, deshalb hatte er sich stets vor einem Kommando als Kapitän zurückgehalten.

Er blickte links aus dem Fenster auf die erleuchtete Tagseite Arcools herunter. Er sah die Umrisse der Kontinente, die ausgedehnte Fläche des Meeres und die Wolkenketten, die über das Land zogen.

Das Boot schwang langsam in die Umkreisungsbahn ein. Subadar hatte eine neunzig-Minuten-Pol-zu-Pol-Bahn ausgerechnet, und die Düsen vollführten einen höllischen Lärm. Sie fingen sich ab, und dann schwebten sie still um den Planeten. Die Sonne verschwand hinter der Krümmung. Die Grenze der Nachtseite wurde sichtbar und bedeckte die Berge.

Sie rasten in zweihundert Kilometer Höhe um den Planeten und hatten ein Viertel des Kreises hinter sich gebracht. Subadar und Singh Amadur schlossen die Augen und versanken in Trance, die in Wirklichkeit nichts anderes darstellte, als den Zustand der jagenden Gedanken.

Ihre geistigen Augen glitten, von der Kraft konzentrierter Gedanken geleitet, auf die Oberfläche des Arcool herunter und suchten die Landschaft ab.

Sie arbeiteten zusammen, ohne sich vorher verständigt zu haben. Seit Jahren konnten sie diese wortlose Übereinkunft praktizieren und ergänzten sich wunderbar. Singh war für die kleineren Spuren zuständig, er machte die umständlichere Arbeit, während Chands geistige Linsen den umfassenden Blick hatten. Sie pirschten um die verlassenen und noch teilweise guterhaltenen Gebäude, streiften das leere Sendegebäude und flogen über die überwucherten Äcker und in die kleinen Fabriken.

Nichts.

Kein Mensch, keiner der dreitausend Testkolonisten, die hier gelebt hatten, keines der irdischen und ebenfalls keines der planetaren Tiere war zu sehen, nur aus einem klaren Bach sprangen einige kleine Fische und schnappten Luft. Die Schauplätze wanderten  andere Siedlungen tauchten auf.

Immer noch zog das Verbindungsboot, gelenkt von den sicheren Griffen Vic Iceborgs, seinen langen Kreis um Arcool.

Sie wanderten über die weiten Steppen, krochen mit ihren seltsamen Blicken in leere, hallende Höhlen voller tropf enden Wassers und verweilten am Fuße mächtiger Gletscher. Sie rasten die Flanken gewaltiger Berge hinauf, wanden sich durch das Unterholz der kleinen Bergwälder und der Urwälder um den Äquatorialkreis.

Nichts.

Kein Mensch lebte mehr auf Arcool.

Ebenso keine Tiere.

Nur Pflanzen und Gras, Wasser und Wind waren in Bewegung.

Die Kühe, Pferde und Ziegen, die acht Elefanten der zweiten Kolonie, alles war tot. Sie fanden menschliche Gerippe, den Elefantenschädel mit den mächtigen Zähnen und die weißen Knochen von Pferdeköpfen. Aber nichts lebte mehr. Ein ganzer Planet war von jeglichem tierischem Leben entvölkert  bis auf die Wasserbewohner. Dreitausend Menschen und ihre Kinder waren einer Katastrophe zum Opfer gefallen.

Chand wußte instinktiv, daß ihre erste Umrundung zu Ende ging, aber er sprach Vic lautlos an, so daß dieser das Boot in einem zweiten Kreis ließ und seinerseits versuchte, zu Kapitän Dane durchzudringen. Auf einige seiner Sätze erhielt er schwache Antworten  das Parafeld schirmte das Schiff auf beiden Wegen ab. Aber Dane wußte jetzt, daß etwas Besonderes los war und würde sich dementsprechend verhalten.

Chand und Singh machten eine flüchtige Luftanalyse. Die Atmosphäre wies den normalen Sauerstoffgehalt auf, jedenfalls war ein eventueller Unterschied so gering, daß er nicht ins Gewicht fallen würde. Auch entdeckten sie kein Gas, keine giftigen Stoffe, und auch das Wasser der Brunnen, zu denen sie noch einmal zurückkehrten, war sauber und bakterienfrei. Diese Spezialkenntnisse hatte ihnen die Schulung der Gilde vermittelt. Sie ersparte jedem Schiff einige Tonnen von toten Metallgegenständen, die sonst Analysen per Funk zurückstrahlten.

Noch einmal sahen sie sich um und konnten trotzdem nichts entdecken. Nur etwas fiel Singh auf  vor einem Haus lagen drei Dinge, die er in eine direkte Verbindung brachte. Es waren ein lebloser weißer Sack in Kugelform, der an der Seite eine zerfetzte, runde Öffnung aufwies, der zusammengeschobene Knochenbau eines älteren Mannes, den noch der Kunststoffgürtel mit einer leeren Waffentasche zusammenhielt und eine der fürchterlichsten Waffen, die das dreiundzwanzigste Jahrhundert je hervorgebracht hatte: einen Plasmastrahler mit dem charakteristisch kurzen Schußrohr und dem runden Magazin. Er war durch einige Wurzeln und Grasbüschel verdeckt und überwachsen, aber Singh erkannte ihn.

Die schlaffe Kugelhülle zerfiel, als er mit seiner Energie den Ast eines nahen Baumes abriß und ihn auf die weiße Materie warf. Die Hülle war innen leer. Was sie einmal dargestellt hatte, konnte Singh nicht erklären. Er zog seine Gedanken in seinen Körper zurück und richtete sich auf. Chand tat es ihm nach, und Vic lenkte das Beiboot in einem verwegenen Winkel zurück in die Leere des Alls, wo ihr Mutterschiff auf sie wartete.

Ihre Befehle gingen, durch die drei Hirne der Telepathen verstärkt, in den Kommandostand und trafen dort auf die zitternde Aufmerksamkeit Terrels, der ihnen die Lücke öffnen sollte. Er gab blitzschnell eine Reihe von Korrektturzahlen durch. Vic führte die notwendigen Kommandos durch. Das Boot lag mit derselben relativen Geschwindigkeit neben dem Schiff, das durch die Ewigkeit einer ganzen Dimension von ihnen getrennt war.

Plötzlich wurde das Boot in das Parafeld einbezogen und heftete sich mit drei starken Bremsstößen in die magnetischen Halterungen. Der abgedichtete Tunnel schob sich von der kleinen Schleuse dem Boot entgegen und schloß an  die drei Telepathen stiegen hintereinander aus. Sie waren erschöpft, aber ihr erster Gang führte sie in den Kommandostand.

Dort war man sich binnen einiger Minuten einig. Sie wollten Pitcairn anfliegen, den einzigen kolonisierten Planeten der benachbarten Sonne dieses Sektors. Der Befehl an die Unterschiffsmannschaft, mit dem Auftauen der Siedler anzufangen, wurde ausgesetzt.

Die STARBOUND wendete im Pararaum. Sie erhöhte ihre Geschwindigkeit und raste dem anderen Planeten entgegen. Dort waren bereits fünf oder sechs Sternenschiffe mit Kolonisten gelandet. Sie würden eine Bevölkerung von über dreißigtausend Menschen vorfinden.

Dane saß vor seinen Karten und rechnete mit Terrel den neuen Kurs aus. Er wußte noch nicht, was er von dem rätselhaften Verschwinden der Kolonisten halten sollte. Sie hatten nur einige Flugzeuge und Traktoren besessen sowie geländegängige Fahrzeuge, aber auf keinen Fall Raumschiffe. Es blieben einige Möglichkeiten offen.

Seuchen? Fremde Eindringlinge  höchst unwahrscheinlich.

Jedenfalls würde ihnen in solch einem Fall genügend Zeit geblieben sein, um zum Sender laufen und eine entsprechende Sendung absetzen zu können.

Gift, ein Virus? Kaum. Es sprach die größte Wahrscheinlichkeit für einen.

Überfall fremder Intelligenzen, dieser Faktor ließ die Vermutung zu, daß der Überfall derart schnell gegangen sein mußte, daß niemand Zeit für Gegenwehr hatte verschwenden können.

Dane dachte an dreitausend Tote, und ein Schauer lief über seinen Rücken. Dreitausend Menschen, die gehofft hatten, einem Armenschicksal auf der Erde zu entrinnen, hatten hier in der Weite des Raumes, auf ihrer zweiten Heimat, den Tod gefunden!

Die Männer, die das Schiff unter ihrer Macht hatten, saßen diese Nacht lange um die kleine Lampe des Kartentisches in Danes Schlafraum. Sie debattierten und versuchten, aus den Beobachtungen und eigenen Meinungen eine These aufzustellen. Aber sie brachten nichts fertig, von dem man mit Sicherheit behaupten konnte, daß es wahrscheinlich war.



*



Das gesamte Schiff schlief.

Drei Mann wachten. Es waren ein junger Kadett, Ramdass Curi, der die Temperatur der Waben kontrollierte und nebenbei in einem Fachbuch las  der berühmten Schule des zweiten Geistes  dem Buch aller Mutanten; dann Claude Terrel, der schlaflos auf seinem Lager saß und mit geschlossenen Augen an seine Rache der Gesellschaft gegenüber dachte, und Dane-Sahib. Er hatte die Last eines jeden Kapitäns auf den Schultern, und sie drückte ihn sehr.

Die Antriebsmaschinen summten laut, aber das Geräusch fiel nicht auf. Die Männer lebten und schliefen bei diesem Ton. Er existierte nicht  also war eine gewisse Stille in dem Schiff.

Gegen Mitternacht auf der Borduhr knisterte es tief im Innern einer Maschine. Sie gehörte zu dem Block des Kälteerzeugers und war wichtig, denn sie pumpte die Flüssigkeit durch die Schlangen. Sie lief lautlos, und ebenso lautlos hörte sie auf, zu arbeiten. Die Flüssigkeit, viele hundert Kubikmeter, stand still und saugte die Kälte aus dem All. Zweihundertdreiundsiebzig Grad wirkten auf die Flüssigkeit ein und kühlten sie ab, bis sie wie ein Block im Innern der Schlangen lag, bewegungslos und kalt. Ein Notaggregat sprang an, aber ein Kurzschluß in der Stromleitung ließ den Motor auslaufen. Irgendwo im Rücken Ramdass blinkte eine Lampe auf. Thermostaten knackten, und eine andere Maschine arbeitete mit ihrer Wärme der tödlichen Vereisung entgegen. Die Temperatur der äußeren Zellen stieg um einen halben Grad Celsius.

Wieder flammte eine Lampe auf. Ramdass nahm ihr schwaches Licht auf der Seite Seines Buches wahr, wo sie sich in dem Glanz eines ganzseitigen Fotos spiegelte. Er fuhr herum und sah gerade noch, wie geräuschlos eine dritte Lampe aufleuchtete. Er reagierte schnell und verstand sofort die tödliche Gefahr für die Kolonisten.

Er wußte, daß die Temperatur des Kälteschlafes die äußerste Grenze für die Leistungsfähigkeit menschlichen Gewebes darstellte. Eine Verschiebung um einige Grad nach unten würde dreitausend Menschen töten.

Er rannte los und fiel hin, als er die Tür des Wachraumes erreicht hatte. Ein stechender Schmerz war in seinen Knöcheln. Er wußte, was das zu bedeuten hatte. Ein hochgradiger Mutant hatte ihn als Ziel erfaßt. Einer, der hier auf dem Schiff war und die Siedler töten wollte. Er riß sich zusammen und dachte nur noch eines: Kapitän-Sahib. Er schleppte sich zu dem nächsten Lift und konnte noch mit letzter Kraft den obersten Knopf drücken, als ihn eine unsichtbare Faust an die Wand schmetterte, an der er langsam herunterrutschte.

Eine Ewigkeit dauerte es, bis der Lift hielt und er sich aufraffen konnte. Er stieß die Tür mit dem Kopf auf und kroch auf den Gang hinaus. Es war finster.

Die Kajüte des Kapitäns lag am hintersten Ende. Er war einmal dort gewesen und hatte sich von Dane erzählen lassen, was ein guter Mutant tun mußte, um dieser Auszeichnung würdig zu sein. Wellen von stechenden Schmerzen liefen durch seinen Körper, aber er schaffte Meter um Meter. Als er vor der Tür stand, ließ der Schmerz nach. Er wurde ohnmächtig. Im Fallen riß er die Tür auf und fiel Dane in die Arme.

Panik!

Der Begriff setzte sich in Dane fest, und er ließ den Jungen auf sein Lager nieder. Er erinnerte sich, daß Ramdass bei den Waben Dienst machte, und seine Hand riß die Waffe aus dem Sicherheitsfach. Eine automatische Uhr stanzte die Zeit und den Grund für die Entfernung des Strahlers in einen schmalen Papierstreifen. Ewig würde es jetzt hier stehen: Danes Strahler wurde 24 Uhr neun, siebzehn genommen  Grund: Panik im Unterschiff.

Dane, der sein Schiff kannte, wie kein zweiter seiner Mannschaft, rannte zum Lift und betätigte einen Hebel, der nur einigen wenigen Männern bekannt war. Der Lift raste wie eine startende Rakete in die Tiefe und fing sich mit der Bremswirkung von vier Erdeschweren. Dane rollte hinaus und lief mit der entsicherten Waffe in den Sicherheitsraum hinein. Das Schloß der Tür hielt ihn keine halbe Sekunde auf. Jemand hatte es telekinetisch verriegelt.

Zu spät, dachte Dane, du entgehst mir nicht.

Er ging den Leitungen der Lampen nach und warf zuerst das Notaggregat an. Sofort wehte ein Wirbel heißer Luft um die Zellen, die gefährdet gewesen waren. Der Kurzschluß wurde durch einen Ball glühender Materie, der die beiden getrennten Leitungen wieder zusammenschmolz, behoben. Die zweite Heißluftmaschine sprang an und drückte die Temperatur weiter herunter. Dane legte eine telepathische Sperre um den gesamten Sicherheitsraum und suchte die Leitungen weiter ab. Er entdeckte den Korken aus gefrorener Kühlmasse und beseitigte ihn durch einen Strom heißer Luft, die sich neben den Leitungen durchschlängelte.

Eineinhalb Grad war die Temperatur gefallen. Jetzt war sie wieder normal, und der unsichtbare Telepath hatte keinen Versuch gemacht, Dane Widerstand zu leisten. Nach einer Viertelstunde erloschen die Lampen wieder, und Dane konnte den Sicherheitsraum neben den Waben verlassen. Er lehnte sich erschöpft an die Wand und steckte die Waffe in den Gürtel.

Er schloß die Augen und dachte nach. Wer von der Schiffsbesatzung konnte zu dieser Tat fähig sein? Lange brauchte er nicht, um Terrel in den Kreis der eventuell Verdächtigen einzubeziehen. Und zwar setzte er ihn an die erste Stelle. Er zuckte die Achseln und begann, sich in Richtung auf den Lift in Bewegung zu setzen. Mitten im Gang blieb er stehen. Er hatte eine plötzliche Eingebung. Terrel hatte einen Bruder gehabt, an dem er sehr gehangen hatte. Es war der Mann mit dem Namen, den Dane in der Zeitung gelesen hatte. Der Mob hatte in gelyncht. Terrel! Er war es gewesen; die Art der Rache war charakteristisch für ihn.

Dane fuhr langsam hinauf, bis zu dem Deck, in dem sich Terrels kleines Zimmer befand und stieg aus. Vor der Kabine steckte er sich mit zitternden Fingern eine Zigarette an und stieß dann leise die Tür auf. Terrel lag mit offenen Augen da und sah Dane an. Der Kapitän ging auf den Liegenden zu und zog Claude mit einer Hand hoch. Sein Griff war hart und bedingungslos. Dann holte er aus und schlug Terrel zweimal ins Gesicht. Hinter ihm schloß ein Impuls die Tür zu und verriegelte sie.

Ein Stuhl rutschte aus der Ecke heran, und Dane setzte sich dem Mann gegenüber. Er hielt den Blick regungslos auf das Gesicht des Astrogators gerichtet und als er seine Zigarette ausdrückte, lag Claude bereits in ruhigem Tiefschlaf. Dane schloß wieder die Augen, und sein Geist drang in die chaotischen Gedanken seines Gegenübers ein  eine mächtige Höhle, jetzt verdunkelt durch die Dämmerung des Schlafes. Durchzogen von verschlungenen Linien, in denen Wissen, Erinnerungen und Kenntnisse gespeichert waren. Alles, was Terrel je gesehen hatte, jeder Eindruck seines einunddreißig Jahre langen Lebens, wurde hier aufbewahrt und jederzeit zugänglich gehalten. Irgendwo in einem Winkel aber war er selber  Claude Andreas Terrel, Sohn geschiedener Eltern, aufgewachsen in einem Waisenhaus, aufgefallen durch seine mathematische Begabung und die Fähigkeit, die Gedanken eines jeden Philosophen in einer eigenen Art zu interpretieren. Hochgerungen mit Hilfe seines älteren Bruders, der ihn durch Rat, menschliche Hilfe und Geld jederzeit unterstützt hatte.

Erste Enttäuschungen, Rückschläge, die den brennenden Ehrgeiz, alles besser zu können, empfindlich trafen und schmerzende Stiche zurückließen. Die erste Liebe, die wegen der Karriere geopfert wurde  alles Momente, die das Ego geformt hatten. Der Wille, ein Bündel aus Energie  stählern, aber genauso schnell rostend und unbrauchbar, und tief versteckt ein Schrecken vor der grausamen, herrlichen, lebendigen Welt. Flucht ins Abstrakte, in die Mathematik.

Und zitternd, ein dünner Faden, der jederzeit reißen konnte und jetzt ängstlich vibrierte, der kontrollierte Haß auf die Gefährten früherer Tage, die den Tod des vergötterten Bruders auf dem Gewissen hatten. Rücksichtsloser Ausbruchsversuch, aus den Schranken der Beherrschung und den Mauern der menschlichen Gesetze.

Angst, übermächtig und groß! Dane erschauerte, als er in diesen Wirrwarr von entfesselten Gefühlen blickte. Terrel war nicht im mindesten für seine Tat verantwortlich zu machen. Er war unter dem Druck der Ereignisse so geworden. Mitleidig betrachtete Dane den Schlafenden. »Andreas!«

Ein präzise formulierter Befehl, unterstützt von dem Namen, den Terrel lieber hörte als einen jeden anderen, beruhigte zunächst die aufgeregten Zentren dieses verworrenen Hirns. Dane schläferte sämtliche Instinkte ein; solange sie ruhten, konnte sich solch ein Zwischenfall nicht wiederholen. Dann suggerierte er Terrel ein, daß sein Bruder gestorben war, um der Sache der Mutanten zu dienen.

»Andreas!«

Er sagte ihm ferner, daß er, Dane, jetzt die Stelle des Bruders einnehmen wollte. Jeden Rat, jede Bitte konnte er an ihn, Dane, herantragen, und er würde stets versuchen, ihm zu helfen. Gelöst von der Wohltat der totalen Ruhe nahmen die Gedanken und das Bewußtsein diese Botschaft gierig auf und beruhigten sich. Dieses Wissen würde alles andere überdecken und viel dazu beitragen, Andreas zu beruhigen und die Neigung zu solchen Gewalttaten verschwinden zu lassen.

»Rache ist unmenschlich. Jeder Frevel wird bestraft, aber nicht von Menschen. Ein anderer Richter ist dafür zuständig, der sich nie irrt und dessen Spruch unabhängig von der irdischen Gerichtsbarkeit ist. In jedem Land lautet sein Name anders, aber der Begriff ist der gleiche.«

Däne arbeitete zwei volle Stunden. Er hatte sich in seinem Leben noch nie auf eine Aufgabe so konzentriert. Als der schlanke Mann den schlafenden Astrogator verließ, schmerzten ihm sämtliche Glieder. In seinem Kopf war ein Bohren, das ihm den Schädelknochen sprengen wollte. Dane ließ wieder eine Flamme in der Luft tanzen und zündete sich die letzte Zigarette aus der Packung an. Neunzehn Stummel lagen im Aschenbecher in Terrels Kabine. Dane hatte eine neue Verantwortung auf sich geladen.

Er schob leise die Tür seiner Kabine auf, und seine Augen begegneten dem ängstlichen Blick des Kadetten. Ramdass lag noch auf dem Bett, unfähig, einen Muskel zu bewegen. Die Fessel des rasenden Telepathen hatte ihn stark behindert, und die Reaktion war eine völlige Schwäche.

»Wie geht es dir, mein Junge?«

»Keine Schmerzen, Kapitän-Sahib, aber ich kann keinen Muskel bewegen.«

»Das geht vorbei, Ramdass. Zigarette?«

»Ja, bitte.«

Dane riß eine Packung auf und zündete dem Jungen eine Zigarette an. Es war eine Sondermischung für Raumfahrer und enthielt starke, anregende Stoffe sowie ein Barbiturat, das die Nerven stärker beruhigte als das Nikotin.

Der Kadett zog gierig an, und seine Hand war nicht fähig, das Stäbchen zu halten. Dane setzte sich neben ihn.

»Paß einmal auf, du hältst mich hoffentlich für einen vernünftigen Mann?«

»Ja, Kapitän-Sahib. Aber was…?«

»Hör zu. Unser Navigator, Claude Terrel, ist ein kranker Mann gewesen. Er war für den Anschlag auf die Waben verantwortlich. Die unvernünftigen Normalen haben seinen Bruder, den er sehr liebte, gelyncht. Die Mitteilung darüber in einer Zeitung hat ihn zu der heutigen Tat getrieben. Er war es auch, der dich in der Fessel hatte. Ich habe ihn eingeschläfert und seine Angst und Wut von ihm genommen. Nur wir beide wissen von diesen Dingen  Claude wird sich an nichts mehr erinnern  und wir werden schweigen, ja?«

Er nahm dem Kadetten die Zigarette ab und entfernte sorgfältig die Asche. Er gab sie ihm dann zurück und sprach weiter.

»Wir werden schweigen, weil die Tat an sich so ungeheuerlich ist, daß niemand erfahren soll, wer es war. Es besteht für die Siedler keine Gefahr mehr morgen wirst du die drei kleinen Repa raturen durchführen und darüber ebenfalls schweigen. Bis jetzt war ich bemüht, dir deinen Aufenthalt so gut wie möglich zu gestalten. Wenn ich erfahre, daß du geredet hast, lernst du einen anderen Kapitän-Sahib kennen. Einen, der sehr grob sein kann. Aber du bist ein vernünftiger Kerl, soweit wird es nicht kommen. In Ordnung?«

»Ja, Kapitän-Sahib. Ich schweige. Terrel wird nichts mehr wissen?«

»Nein, er erinnert sich an nichts mehr.«

»Gut. Ich repariere morgen die Fehler in den Apparaten und sage keinem Menschen etwas.«

Dane faßte nach der Hand des aufgeregten Jungen und schüttelte sie leicht. Dann schob er seine Arme unter dem Körper durch und lud sich Ramdass auf die Schultern. Er ging zum Lift und brachte den Kadetten zurück in seinen eigenen Schlafraum. Dort deckte er ihn noch zu, löschte das Licht und klopfte an die Tür des Nebenraumes. Eine verschlafene Stimme rief: »Ja?«

»Kadett Sepoi Shar, Sie haben Nachtwache im Sicherheitsraum neben den Waben. Ramdass ist abzulösen. Meldung morgen früh im Kommandoraum.«

»Einen Moment, ich bin in einigen Minuten unten.«

»In Ordnung.«

Endlich kam Dane dazu, sich auszustrecken und einzuschlafen. Er schlief bis Singh kam, um ihn zu wecken.



*



Ihr Nachrichtengerät fing an zu ticken, als gerade Chand den Kommandoraum betrat. Ein anderes Schiff kreuzte ihren Kurs, und die Tatsache, daß die STARBOUND im Pararaum bemerkt worden war, ließ auf hochempfindliche und weitreichende Instrumente an Bord des anderen Schiffes schließen. Diese Instrumente aber gab es nur noch auf Forschungsschiffen, die auf der Suche nach olonisierbaren Planeten unterwegs waren.

Chand setzte sich vor den Funkkasten, und die einzelnen Tasten klappten herunter. Der Empfang war klar, und es gelang ihm auch, das Bild des Funkpartners auf den Schirm zu bekommen. Es erschien der Kopf eines riesigen Negers, der in dem Funksessel hockte und zu lächeln begann.

»Hier Forschungsschiff SPICA! Haben euch entdeckt und dachten, kurz anzuklopfen. Was Besonderes?«

»Ja, wir wollten auf Arcool landen, fanden aber, daß der Planet seiner gesamten Siedler und ebenfalls der gesamten Großtierwelt beraubt worden ist. Wenn ihr Gelegenheit habt, gebt bitte eine Großwarnung durch. Wir wären sehr dankbar.«

Chand mußte Dannis, dem Funker und seinem Kommandanten, der sich hinter dem Sessel aufgebaut hatte, genauen Bericht erstatten. Es erübrigt sich zu sagen, daß die ausgewählte Mannschaft eines Forschungsschiffes aus lauter hochgradigen Mutanten bestand. Sie versprachen, die Warnung weiterzugeben, nannten ihren vermutlichen Kurs und ließen dann noch Dane grüßen, der in Raumfahrerkreisen sehr bekannt war. Chand schaltete das Gerät aus. Das war etwas, das er einmal mitmachen würde. Er bewarb sich schon lange um eine Stelle auf einem Forschungsschiff, mußte aber lange warten, bis ein Platz frei wurde.

Die Erde baute wenig Sternenschiffe und so gut wie keine Langfahrtboote, die neuen Raum erschließen konnten. Eines Tages, wußte Chand, würde sich dies ändern.



*



Terrel kam einige Minuten nach der Beendigung des Funkkontaktes herauf, um sich über den Standort des Schiffes zu vergewissern. In seinem Hirn war die Erinnerung an das Geschehen der letzten Nacht vollständig getilgt worden. Er überprüfte den Kurs, machte seine Rechnungen an der kleinen Maschine, sagte, daß die reine Flugzeit noch knapp einhundertzwanzig Stunden dauern würde und begann anschließend, sich mit Chand zu unterhalten.

Chand, mit der Einfühlung des geschulten Telepathen, wußte nach kurzer Zeit, daß irgendein Eingriff oder eine besondere Situation Terrel sehr zu seinem Vorteil verändert hatte. Er war ruhiger, ausgeglichener und  etwas, das fast nie geschehen war  er machte Witze. Chand würde sich hüten, diese Beobachtung jemandem anderen mitzuteilen, als dem Kapitän. Er konnte sich verschiedenes zusammenreimen und hätte beinahe die Sperre um seine Gedanken gelockert. Aber rechtzeitig besann er sich und blockierte sie wieder.

Die Fahrt ging weiter. Ohne Zwischenfälle brachten sie fünf Tage hinter sich. Dane machte ein zweites Mal die Berechnungen, die zum Auftauen der Siedler gebraucht wurden, die das Schiff aus der Pararaumfahrt herausbrachten, und er stellte die Daten für eine einfache Bremsfahrt dreimal um Pitcairn zusammen. Dann hantierte wieder Chand an dem Funkgerät und rief den Planeten.

»Pitcairn  Bodenstation eins, bitte melden. Hier Sternenschiff STARBOUND. Wir kommen mit dreitausend Kolonisten, die für Arcool bestimmt waren. Die Erklärung für den Ausweichkurs erfolgt an Ort und Stelle. Bitte bestätigen.«

Das Gerät summte. Dann kam durch den Wall des Feldes die ferne, dünne Stimme des Sprechers der Sendestation auf Pitcairn.

»Pitcairn eins. Herzlich willkommen, STARBOUND. Wir freuen uns auf die Siedler, können sie brauchen. Schnaps wird gerade für die Mannschaft kaltgestellt. Ende.«

»Gut«, sagte Dane, »der Mann versteht sein Handwerk. Hinunter mit dem Schiff. Heißluft auf die Waben, Schluß des Ausflugs.«

»Wenn wir irgendwo auf eine tödliche Gefahr für die Menschen gestoßen sind  hier auf Pitcairn jedenfalls scheint noch alles in Ordnung zu sein.«

»Das kann sich rasch ändern, Chand. Wir werden nicht nur Freude bringen.«

»Sehen wir weiter. Ich kann garantieren, daß im Moment eines Angriffs die Geschütze und Bordwaffen der STARBOUND deutlich sprechen werden. Dafür bin ich zuständig.«

»Wenn es nötig ist, nur zu!«

Wieder klickten im Unterschiff die Maschinen. Sie schoben eine dicke isolierende Wand vor die Öffnung in der Außenwand, und die Kälte des Alls wurde zurückgedrängt. Heiße Luft umspülte die Leitungen, warme Flüssigkeit rann durch die Schlangen, und alle zehn Minuten stieg die Temperatur in den Waben um ein Grad. Die Kolonisten wurden aus ihrem zweimonatigen Schlaf zum Leben erweckt.

Die acht Männer des Teams lagen festgeschnallt in ihren Sesseln. Das Modell des Pararaums hatte sich auf die Tischplatte gesenkt. Terrel vertiefte sich in die brodelnden Nebel. Der Punkt, der das Raumschiff darstellte, stand nahe einer roten Sonne, um die unter drei anderen Planeten Pitcairn rotierte.

Jeder Mann stand an irgendeiner wichtigen Stelle des Metallkolosses auf seinem Posten, die Finger ruhten auf den Hebeln und Knöpfen. Sie waren bereit, den Befehl, den ihnen Singh Amadur durch die Botschaft des Geistes übermittelte, blitzschnell auszuführen. Terrel begann zu arbeiten und verstärkte zunächst die Energie der Bremsschirme. Die Geschwindigkeit der STARBOUND verringerte sich in einem Maße, das jeden Mann an die nächste Wand gedrückt hätte, wenn nicht die Neutralisationsplatten diesen Effekt bis zu eineinhalb g heruntergewürgt hätten.

Als nächstes ließ Claude die Kompensatoren anlaufen. Das Winseln ihrer elektrischen Motoren drang durch jedes Schott und ließ das Metall des Schiffes in schnellen Schwingungen vibrieren. Der Hebel, der den entscheidenden Energiestoß auslöste, wurde niedergedrückt, und das Feld fiel innerhalb einer Mikrosekunde zusammen. Die STARBOUND schwebte im normalen Weltraum, und das Licht der roten Sonne überschüttete die reglosen Gestalten der Männer mit einem leuchtenden Schimmer.

Langsam drehten die mächtigen Düsen die STAHBOUND um ihre Achse, bis sie in eine Kreisbahn um Pitcairn eingeschwenkt war. Für die drei Umkreisungen brauchten sie sechs Stunden. Die Spirale wurde immer enger und schließlich jaulte die dünne Luft der atmosphärischen Grenzschicht um die breiten Flügel.

Unter ihnen zogen mächtige Gebirge vorbei; die Gipfel lagen in kristallweiß leuchtenden Wolken. Die unbeweglichen Platten großer Seen blitzten hellrot auf, und immer tiefer bohrte sich Pias Schiff. Terrel ritt jetzt den Kurs auf dem Leitstrahl der Bodenstationen ab. Sie gaben die Beobachtungen weiter, bis sie schließlich ihr überschüssiges Tempo in großen Wartebögen über dem planetaren Raumhafen abflogen.

Wieder donnerten die Düsen auf. Sie stellten das Schiff senkrecht und ließen dann nach, solange, bis die STAR-BOUND mit dem Heck voran auf die Sandebene stürzte. In einer mächtigen, Hunderte von Metern hohen Sandwolke setzte die Stahlsäule auf. Weich, wie eine Feder. Dane wischte sich den Schweiß von der Stirn und sagte laut:

»Meine Herren, wir sind da!«



*



Die Sandfläche war nicht größer als zwei Kilometer im Durchmesser. Vor einem Wald erhob sich das elegante Stationsgebäude, das zugleich den größten Sender beherbergte. Die Siedler, die seit drei Jahren hier arbeiteten und lebten, hatten es aufgebaut. Naturstein, Zement und Eisenteile verbanden sich zu einem harmonischen Ganzen. Die Menschen hatten versucht, einen eigenen Stil auf der neuen Welt zu entwickeln, und er war gut ausgefallen.

Reihen kleiner und mittelgroßer Häuser zogen sich von dem Rand des Raumhafens bis zu einer Hügelkette hin, eine kleine Stadt entstand. Immer mehr zentralisierte sich in ihrer Mitte das Gebiet, in dem die verschiedenen Ausschüsse und Verwaltungen zu finden waren. Rund um die Stadt lagen bebaute Felder und brachliegende Äcker, die auf die Saat warteten.

Jeder der Kolonisten hatte einen erlernten Beruf. Die Schuhmacher hatten sich auf die Fertigung von Kunststoffschuhen umgestellt, und sie konnten sich über mangelnde Arbeit nicht beklagen. Eine kleine Fabrik verarbeitete die Kunststoffe, die ihr von dem Werk geliefert wurden. Das Werk wiederum war abhängig von den Schürfern und Außenarbeitern, die mit ihrem Fuhrpark im Vorgebirge arbeiteten und die Silikate und anderen Stoffe förderten. Die Straßen von der Siedlung zu den einzelnen Abbaustellen wurden von den Männern der Wegeabteilung vermessen, planiert und gepflastert. Die riesige Maschine, die vorn über eine wilde Urlandschaft hinwegfuhr, und wenn sie vorbeigefahren war, eine fertige Straße von vierzehn Metern Breite hinterließ, war mit dem ersten Siedlertransport geliefert worden.

Sie brauchte Wartung und die Kenntnisse guter Maschinisten und Reparaturarbeiter. Auf diese Weise war alles, jede kleinste Arbeit, jede Anordnung mit anderen Dingen und Menschen verkettet. Die Glieder der großen Kette durften nicht zerbrechen oder ausfallen, um den Gesamtplan nicht zu gefährden. Der Plan sah vor, daß innerhalb der nächsten fünfzig Jahre immer mehr Kolonisten diesen Planeten bevölkern sollten und daß ihnen bereits bei der Ankunft ein Musterbeispiel exakter Planung und williger Zusammenarbeit gezeigt werden konnte.

Fünf Sternenschiffe waren innerhalb eines Jahres auf Pitcairn gelandet und hatten ihre lebendige Fracht abgesetzt. Fünf mal dreitausend Menschen aus allen Teilen des übervölkerten Planeten Erde lebten einträchtig zusammen und arbeiteten willig Hand in Hand. Die Früchte dieser Arbeit konnte Dane sehen, als er aufmerksam durch die großen Scheiben des Kommandostandes auf die Oberfläche des Planeten hinuntersah.

Die kreisrunde Fläche des Raumhafens war sauber, neben dem Koloß der STARBOUND standen an ihrem Rand  vor den flachen Hangars  einige schwere Hubschrauber, drei viersitzige Flugzeuge und eine kleine Rakete. Das war das fliegende Material der Kolonie.

Die Siedler waren zusammengeblieben. Sie lebten, mit einigen Ausnahmen, alle hier in der Stadt. Fünfzehntausend Menschen fanden Heimat, Nahrung und Arbeit in dem weiten Vorgebirgstal. Dane schloß die Steuerung des Schiffes mit einem Griff und drehte sich um. Chand stand im Raum. Er lächelte leicht und sah Dane an.

»Geschafft, Kapitän-Sahib.«

»Wir sind am Ziel. Aber nicht dort, wo wir eigentlich hinwollten. Aber sie werden sich hier freuen  ihnen ist jeder willkommen, der arbeiten kann. Wie steht es unten?«

»In zwei Stunden erwachen die Leute in den äußeren Zellen. Ausschiffung wie normal?«

»Ja. Werft das persönliche Gepäck schon hinaus und stellt es auf dem Platz auf. Dann können sie die Laderampe anfahren und die Großfracht abnehmen. Sie bringen einige feine Geschenke zur Einführung mit.«

»Gut, Dane. Ich gehe nach unten und überwache alles. Du kannst mit Terrel dem Begrüßungskomitee entgegengehen.«

»Machen wir, Chand. Bis später.«

Chand legte eine Hand an den Turban und verließ den Steuerraum. Dane rief seinen Astrogator an und bat ihn, sich fertigzumachen für die Leute von Pitcairn eins. So lautete der offizielle Name der Stadt. Die Siedler aber nannten sie Orange City. Die Sonne des Planeten tauchte tagsüber jeden Gegenstand in einen hellrot-goldenen Schein. Ihr Licht wurde durch die Edelgasspuren der Lufthülle Pitcairns nicht grellgelb, wie das der Erde, sondern orange. Der große Ball versteckte sich gerade im Osten des Planeten hinter einer Wolkenbank und ließ sie in unerträglich grellen Farben aufleuchten.

Dane traf Terrel im Lift, und sie fuhren zusammen hinunter zur Schleuse. Sie stand weit offen, ebenso die schwergesicherten Zugänge zu den mächtigen Laderäumen. Ein Dutzend Männer der Mannschaft unter der Leitung Chands waren dabei, die gleichaussehenden Stücke des Privatgepäcks auszuladen. Schleifend kam der kräftige Arm der hydraulischen Anlage aus seinen Lagern, und die Plattform an seinem Ende kam vor den beiden Männern zur Ruhe. Sie stiegen darauf, und ein Befehl Danes setzte das Ladegerät wieder in Bewegung. Der Arm streckte sich nach unten, und wie auf einem Tablett brachte er die beiden Männer auf den Boden des Raumhafens.

Neben ihnen erschienen in langen Reihen die Gepäckstücke. Sie verschwanden unter einem Gedankenbefehl der fähigsten Teleporter im Laderaum und tauchten eine Mikrosekunde später auf einem bestimmten Platz außerhalb der STARBOUND auf. In der Reihenfolge des Alphabetes stapelten sie sich, das Schild mit dem Namen des Eigentümers auf der Vorderseite.

»Herzlich willkommen, Kapitän Dane.«

Ein junger Mann in der farbigen Uniform eines Planungsingenieurs schüttelte Dane und Terrel die Hand. Hinter ihm standen seine Freunde und die Männer, die sich um das Wohlergehen der neuen Siedler kümmern würden. Sie begrüßten Dane und Terrel, und man spürte, daß ihre Herzlichkeit echt war.

»Wir kamen hierher nach Pitcairn, weil irgendeine kosmische Katastrophe über Arcool hereingebrochen sein muß. Jedes Leben dort ist vernichtet. Ich hoffe, hier ist alles in Ordnung?«

Dane wandte sich an den Mann, der ihn begrüßt hatte. Sie gingen langsam auf den hellen Bau des Sendehauses zu, dessen Tür offenstand und hinter dessen Scheiben Licht aufflammte. Eine goldene Dämmerung kroch über diesen Teil des Planeten, und die langen Schatten der Bäume und des Schiffes verschmolzen mit dem Boden. »Bestens, Mister Dane. Wir haben alles, was wir uns damals auf der Erde wünschten. Aber viel Arbeit war nötig, um dieses kleine Paradies zu schaffen. Keine Seuche, keine Krankheit, von Schnittwunden und aufgeschürften Armen abgesehen.«

»Gut. Auch nichts gemerkt von fremden Invasoren oder ähnlichen Dingen? Ich weiß, es ist eine kühne Idee, aber man muß alle Möglichkeiten in Betracht ziehen. Wir können uns die Vorfälle auf Arcool nicht erklären.«

»Nichts. Keine Beobachtung, keine fremden Signale auf unseren Diagrammen. Nur ein Fernschiff, ein Forschungsraumer, funkte uns vor einigen Tagen an.«

»Wir hatten auch Kontakt mit ihm. Sie spürten uns im Pararaum auf und ließen sich unsere Beobachtungen durchsagen.«

Sie traten in einen kleinen, aber sehr nett eingerichteten Raum mit tiefen Sesseln, einer kleinen Theke und abgeblendeten Lampen. Die beiden Raumfahrer wurden zum Sitzen aufgefordert, und sofort standen Gläser mit Getränken vor ihnen. Es roch stark nach fremden Kräutern, über die man den Alkohol destilliert hatte. Ein anderer Mann stand auf und hob sein Glas.

»Auf das Wohl der Männer, die uns unter Einsatz ihres Lebens neue Mitbürger gebracht haben und die es immer wieder wagen werden, obwohl sie von der Erdbevölkerung dafür schlecht belohnt werden.«

Dane lachte und schluckte das Getränk hinunter. Es war gut und konnte mit den exportierten Alkoholika anderer Planeten mühelos konkurrieren. Er sagte dies auch und bemerkte nebenbei, daß Terrels Gedanken einen Moment lang stark verwirrt waren. Zwei kurze Sätze wechselten lautlos zwischen ihnen, und dann wußte er auch, was Claude stutzig hatte werden lassen.

Der junge Mann, der ihnen zugeprostet hatte, war Paolo Velli, der eigene Sohn des Führers der irdischen Puristenpartei. Er war hier unter den Kolonisten, weil die Gedanken seines Vaters nicht die seinen waren. Er hatte nichts gegen Muties, im Gegenteil, er akzeptierte sie, weil schließlich diese Raumfahrer die einzige Verbindung zur Erde darstellten und die einzige Möglichkeit, wenn man einmal wieder dorthin wollte.

Er bekleidete hier das Amt eines Mineningenieurs und war gleichzeitig Fachmann für die Erdölbohrungen. Sein Haus lag weit draußen und war leicht auf dem unterirdischen Transportband zu erreichen, Orange Citys einzigem Massenverkehrsmittel. Die beiden umgebauten Lastwagen, die hier in den kalten Jahreszeiten den Transport der Menschen übernommen hatten, waren jetzt als Arbeiterwohnwagen weit draußen in den Bergen.

Dane und Terrel schlugen eine Einladung in sein Haus aus, weil sie sich um die Ausschiffung der neuen Siedler kümmern mußten.

»Jede Familie hier, die in einem eigenen Haus wohnt, hat sich bis auf weiteres bereit erklärt, einen oder mehrere Siedler bei sich aufzunehmen. Wir können dreitausend Menschen mühelos unterbringen. Was habt ihr sonst noch an Maschinen mitgebracht?«

»Einiges, was euch sehr freuen wird. Da wäre eine neue Straßenbaumaschine, drei sehr starke? Traktoren und die dazugehörigen Geräte für die Feldbestellung. Eine transportable Kiesbrechanlage, zwei Hubschrauber und drei Jeeps. Waffen, Schaufeln, Eimer und den üblichen Kleinkram. Aber der Sender, der eigentlich Arcool zugedacht worden ist und die achthundert Kleinempfänger werden euch den größten Spaß machen. Ihr könnt damit die unwiderruflich erste kolonialplanetarische Unterhaltungsstation ins Leben rufen. Ist das nicht gut?«

Die Männer konnten sich nicht fassen vor Freude. Sie wiesen stolz auf das Sendegebäude und die Einrichtungsgegenstände. Die Tatsache, daß von wenigen Ausnahmen abgesehen, nur junge Menschen hierhergebracht worden waren, gab den Ausschlag, daß alles sehr modern und dennoch stilvoll war. Jeder Stuhl, jeder Tisch und jede Wand waren hier geplant und aus den zur Verfügung stehenden Stoffen hergestellt worden. Es berechtigte die Pitcairns dazu, darauf stolz zu sein.

Nach einiger Zeit brachen sie wieder auf und gingen durch die Menschenmenge, die das Schiff umstand und beim Ausladen half. Die genormte vorgeschriebene Rampe war an die Schleuse herangefahren worden, und die ersten Traktoren rollten mit brummenden Motoren herunter und fuhren über den Platz. An den Hebeln und der Steuerung saßen Inder mit ihren farbigen Turbanen.

Die ersten Siedler kamen auf einer langen Laufplanke aus dem Schiff und blinzelten im Lichte der Tiefstrahler, die sich oben aus den Geschützluken herausgeschoben hatten. Sie tauchten einen weiten Kreis um das Schiff in ein helles und weißes Licht, in dem alle Dinge scharfe Schatten warfen. Die kleinen Indochinesen gingen zu den Gepäckstapeln und wurden dann einzeln von den Familien begrüßt. Die einheitliche Sprache  lingua versa  war entscheidend für die ersten Kontakte. Den Siedlern hatten die Männer gesagt, warum sie nicht auf jungfräulichem Boden ausgeschifft worden waren, und es war ihnen sichtlich lieber, bereits die ausschlaggebende Arbeit getan zu sehen.

Eine zierliche Malaiin wurde von einer breiten, gutmütig lachenden, ehemals irischen Bäuerin bei der Hand gefaßt und aus der dichtstehenden Menschenmasse herausgebracht. Sie entfernten sich langsam und redend in Richtung auf eine der vier Hauptstraßen des erleuchteten Vierecks der Stadt Orange City.





Tchonga Iuschu





Auch in der Vorstadt Bangkoks herrschte dieselbe Enge, die für den gesamten thailändischen Raum kennzeichnend war. Viel zuviel Menschen drängten sich auf engstem Raum zusammen und rieben und stießen sich aneinander. Die gereizte und überhitzte Spannung benötigte ein Ventil. Es öffnete sich eines Tages in einem gewaltigen Auswanderungsvorgang. Die Bewohner dieses Landes ergossen sich über ihre Umgebung und in alle die Länder, die ihnen Einwanderungschancen gaben.

Aber schon nach kurzer Zeit, nach einigen zehn Jahren, war die alte, qualvolle Situation zurückgekehrt. In dieser bedrückend engen Umgebung wuchs Tchonga als achtes Kind eines Goldschmiedes auf. Sie war mit achtzehn Jahren soweit, daß es nichts mehr gab, was sie hier halten konnte. Sie war, wie fast alle Asiatinnen dieses Landstriches, bemerkenswert hübsch und besaß eine Menge Talente, die andere Mädchen nicht hatten. Sie meldete sich zur Teil nahme an der Auswandererlotterie und wartete. Sie wartete drei Jahre, dann war ein Los auf sie gefallen, und auf dem Los stand: Arcool.

Niemand aus ihrer großen Familie wußte davon. Sie stahl sich in der Nacht davon, mit einem Koffer voll ihrer persönlichen Habe. In einem Ferntransport wurde sie nach Thar-Fields gebracht. Vorher noch verstaute sie ihr Gepäck in zwei Leinentaschen, die ihr vom Auswandererkomitee zur Verfügung gestellt worden waren.

Der riesige Bus entließ sie zusammen mit acht anderen Leuten aus Bangkok vor einer endlosen Reihe von Schutzdächern aus dunklem Kunststoff. Es waren ebenfalls junge Leute, Männer und Mädchen. Im Interesse der zukünftigen Kolonien brauchte man frische Kräfte. Keine einzige Familie war unter den Dreitausend, die hier vor der STARBOUND eintrafen.

Alle fünfzehn Sekunden rückte die endlose Schlange um einen halben Meter vorwärts. Dort vorn in dem riesigen Schiff mußten also nach und nach alle Wartenden verschwinden. Unter den Dächern, im brütend heißen Schatten, wurden kühlende Getränke ausgegeben. Von der Hitze und dem langen Warten betäubt, zogen alle Ereignisse an Tchonga wie ein bunter Film vorbei. Drei Menschen wurden ohnmächtig. Sanitäter brachten sie auf metallenen Bahren ins Innere des Schiffes.

Tchonga stand neben ihrem Gepäck, das in zwei genormten, hellblauen Leinentaschen untergebracht war. Auf jeder Tasche stand in großen, gedruckten Buchstaben:

»Testsiedler  Arcool  2411  STARBOUND, Dane  «

Später, als die Schlange vor ihr immer kürzer geworden war, konnte sie hoch oben am Rumpf des großen Schiffes die gleißenden Metallbuchstaben erkennen. »STARBOUND« war zu lesen. Die Schrammen der Meteoreinschläge zeichneten sich als feine Rillen ab.

Tchonga stellte ihr Gepäck auf das laufende Lastenband und betrat die Stufen der Treppe, die in die hochliegende Lastschleuse führte. Sie stieg die acht Stufen hoch und sah ein letztes Mal auf den verbrannten, graugelben Sand einer irdischen Wüste hinunter. Ein schlanker Mann kam unter ihr vorbei, und der Posten salutierte stramm. Der Mann pfiff eine leise Melodie, die sie nicht erkannte. Hinter ihm schwebte ruhig ein Koffer in der Luft. Seine Finger hielten eine unangezündete Zigarette.

Über dem Arm trug er einen leichten Mantel, und an der Uniform mit den Ärmelstreifen war deutlich das M der Mutanten zu erkennen. Er hatte ein offenes Gesicht, auf dem sich jetzt aber der Ausdruck tiefen Nachdenkens abzeichnete. Der Posten sagte einige Worte einer fremden Sprache. Der Mann antwortete und lächelte etwas verloren. Dann verschwand er durch die Personalschleuse im Schiff, und sein seltsames Pfeifen verklang.

Dann war sie an der Reihe. Ein Mädchen ließ sie die Kleidung ablegen und las von einem Karteiblatt in lingua versa die Personalien ab. Dann wurde Tchonga gemessen, und die Ärztin hakte eine Nummer ab. Man gab ihr ein langes, undurchlässiges Gewand, und sie mußte auf einen Lift steigen, der sie zehn Meter höher brachte. Dort nahm sie eine Automatik auf, die langsam um ein Ding herumfuhr, das frei im Raum hing. Es sah aus wie eine riesige Bienenwabe und war mit federnden Verbindungen an schweren Stahlträgern befestigt. Dicke Kabel und Schläuche führten von höherliegenden Maschinen herunter zu dem Mittelpunkt. Ein freundlicher Matrose mit blütenweißem Turban kontrollierte das Gerät, das sich mit ihr langsam in die Höhe schob. Er lächelte gutmütig, als er ihre Angst sah und murmelte einige beruhigende Worte. Ein Ruck  sie schwebte vor einer kleinen Luke, durch die das Mädchen hindurchglitt.

Tchonga blickte auf ein glattes aber weich erscheinendes Lager aus Kunststoffschaum. In der Kammejr war helles Licht, und die Metallarme bugsierten sie vorsichtig, aber bestimmt, hinein. Sie glitt von der Plattform und verspürte im Oberschenkel einen feinen Stich. Dann zog sich das Gerät zurück. Die sechseckige Luke blieb geöffnet. Das Konturenlager war weich, und das Mädchen verlor ihre Angst.

Durch einen verborgenen Lautsprecher erklang leise Musik, und Tchonga wurde müde. Stehen und Warten und die Hitze auf Thar-Fields mußten sie erschöpft haben. Eine warme, beruhigende Stimme schilderte, was mit ihr geschehen war und weiter geschehen würde.

»… wirst müde und schläfst schließlich ein. Dann, wenn die Augen geschlossen sind und du nichts mehr spürst, wird die Kühlung eingeschaltet. Du wirst erst wieder erwachen, wenn wir auf dem Boden des neuen Planeten stehen. Unsere Erfahrung und Aufmerksamkeit werden dich schützen. Wir laden euch alle auf einem freundlichen, weiten Planeten aus. Es ist alles geregelt. Eure Häuser werden auf neuem Boden stehen, und die Früchte eurer Arbeit gehören euch allein. Soviel Platz wie dort hatte noch nie ein Mensch auf der Erde.«

Die letzten Worte vernahm Tchonga nur noch als Murmeln. Noch ehe sie einschlief, dachte sie an den Mann, der im Schiff verschwunden war. »Sahib«, hatte der Posten gesagt. Wahrscheinlich war es der Kapitän gewesen. Solch einen Mann würde sie sich unter den anderen Siedlern aussuchen.

Sie schlief ein und erwachte erst, als das Schiff auf dem Planeten Pitcairn gelandet war. Aber das erfuhr sie erst, als man ihr neue Kleider und Schuhe gab und sie durch ein Bullauge unten das helle Licht und die vielen Menschen sah. Eine Bäuerin packte sie nach kurzer, lächelnder Prüfung wie ein kleines Kind an der Hand und zog sie mit sich. Sie erfuhr auf der kurzen Fahrt auf dem unterirdischen Band einiges über den neuen Planeten, auf dem sie nun bleiben würde.

Auch den Kapitän sah sie. Er stand mit einem anderen Mann unter den weißen Gestalten der Altsiedler und sah lächelnd zu, wie Schlepper ausgeladen wurden. Er wirkte etwas verloren in der unruhigen Menge. Dann wurde Tchonga plötzlich sehr müde, und die Farmerin legte sie in ein weiches, kleines Bett. Tchonga schlief augenblicklich ein und erwachte erst wieder am nächsten Mittag.

Sie sah sich um und bemerkte, daß sie in einer kleinen Kammer lag, die sehr freundlich und hell eingerichtet war. Durch ein breites Fenster konnte man schneebedeckte Berge erkennen, davor die bewaldeten Hügel des Vorgebirges und eine weiße Straße, die sich über einem Hügelkamm verlor. Eine Reihe von blitzenden Fahrzeugen bewegte sich auf dieser Straße den Bergen zu Weißer Dampf stand über den Maschinen.

Der Instinkt selbständiger Menschen in der unbekannten Fremde ließ Tchonga die Waschgelegenheit finden, und sie kam vollständig neu gekleidet in den Zentralraum der Farm. Die gesamte Familie saß um den Mittagstisch, an dem schon für sie ein leeres Gedeck stand. Der Hausherr, ein großer, wuchtiger Mann mit einem schwarzen Bart, stand auf und stellte seine Frau und seine drei Kinder vor. Tchonga spürte, daß sie wirklich herzlich aufgenommen wurde und tat das ihrige, um keinerlei Fremdheit aufkommen zu lassen.

Sie hatten drei Arbeitsangebote für das Mädchen angefordert, und sie hatte nun die Wahl zwischen einer kleinen Fabrik für Elektroartikel, einer Sekretärinnenstelle in der Gruppe für Exportmöglichkeiten und einer Verkäuferin in dem einzigen Warenhaus der Siedlung, in dem man alles kaufen konnte, was es hier gab. Sie war mit Büroarbeiten vertraut, entschied sich schließlich aber doch für das Warenhaus.

Nach einigen Tagen wurden von den ständig arbeitenden Baukommandos die ersten Reihenhäuser fundamentiert. Die erste Fabrik, die man hier aufgebaut hatte, begann wieder zu arbeiten. Sie fabrizierte vorbereitete Bauelemente für die Häuser, die zu drei verschiedenen Typen zusammengesetzt werden konnten. Man plante zunächst eintausendfünfhundert Häuser, für je zwei Bewohner eines.

Der Stahlturm der STARBOUND überragte den großen Mast des planetaren Senders, und die Matrosen ließen es sich gut gehen. Sie wurden von den Altsiedlern verwöhnt und stolz herumgeführt. Sie waren jeden Abend bei einer anderen Familie zu Gast, halfen bei den Bauarbeiten oder machten Ausflüge mit den verschiedenen Kommandos. Sie lernten die nähere Umgebung Orange Citys kennen, legten sich ins Gras und erfreuten sich an dem warmen Wasser der Flüsse.

Dane hatte einen Fünfzig-Tage-Urlaub bewilligt und war selbst die wenigste Zeit im Schiff zu finden. Er plante zusammen mit den Mitgliedern des Komitees alle möglichen Verbesserungen und konnte sich davon überzeugen, wie stark, selbstbewußt und tüchtig die Leute von Pitcairn waren. Eine gute Rasse war hier im Begriff, sich zu entwickeln. Zu Johns größter Freude war Paolo Velli das genaue Gegenteil seines Vaters. Er war offen, verfolgte keinerlei ehrgeizige Ziele, außer denen, die Kolonie zu stärken und ihre Stellung zu festigen. Politik war ihm fremd und verhaßt, den Gedanken seines Vaters stand er völlig verständnislos gegenüber. Dane unterhielt sich mit Chand, Singh und Terrel manche Abende in Vellis Haus darüber und iiber die Möglichkeiten, die Lage der Muties zu bessern. Aber auch Velli wüßte keine Möglichkeit. Er konnte ihnen nur wertvolle Ratschläge geben, wie sein Vater am besten zu bekämpfen sei.

Die Möglichkeit, die beiden verbitterten Parteien zu versöhnen und den einen von der Nützlichkeit des anderen zu überzeugen, lag noch fern.

Aber sie war andererseits nicht unerreichbar.



*



Bill Chanders saß auf dem kleinen Stuhl in seinem fahrbaren Laboratorium und untersuchte unter den starken Okularen seines Mikroskops eine Ölprobe. Sie waren nach drei Probebohrungen mit dem fahrbaren Bohrgerät auf eine Stelle gestoßen, die fündig zu sein schien. In siebenundneunzig Metern Tiefe hatten sie eine undurchlässige Schicht durchstoßen, sich dann durch etliche Meter Granit gewühlt, und schließlich fraß sich der rotierende Bohrer durch Sand. War das Öl, das den Sand hier durchsetzte, oder hatten sie es hier mit einem Ausläufer zu tun?

Bill drehte an der Schraube, und die Probe schob sich optisch auseinander. Die Sandkörner wurden zu runden Steinen, die in einer dunkelgrauen Schicht verankert waren. Der Objektträger wurde von der starken Lampe erhellt, und Bill wußte nach wenigen Minuten, daß sie Glück gehabt hatten. Die Stelle würde Öl zutage fördern.

Er schaltete die Lampe wieder aus und schwenkte das Mikroskop zurück.

»Jungens, uns hat ein guter Stern geleuchtet.« Bill öffnete den Verschlag des Wohnwagens und sprang lachend hinunter ins Gras. Dann fuhr er zurück, und seine Hand bekam die Waffe zu fassen, die jeder Bewohner der Siedlung, den man auf Außendienst schickte, tragen mußte. Die zwei weißen Kugeln, die sich auf den Körpern seiner leblosen Kameraden niedergelassen hatten, schwebten schwerfällig hoch und empfingen den vollen Strahl aus der schweren Waffe. Bill sah flüchtig die Gesichter seiner Kameraden und wußte, daß es zwecklos war, sie schützen zu wollen. Er reagierte sehr schnell und schwang sich zurück in die Kabine des Wagens.

Krachend schloß sich die isolierte Tür hinter ihm, und der schwere Motor kam auf Touren. Fred und Teddy, seine Freunde, waren tot, darüber gab es keinen Zweifel, und der Feind war ebenso mächtig.

Bill kannte kein lebendes Wesen, das der vollen Ladung einer Hammondwaffe widerstanden hätte. Diese Kugeln kannte er nicht, aber er ahnte ihre Gefährlichkeit. Er mußte eines tun  die Siedler warnen. Funkgeräte hatten sie in den Außenlagern keine, da sie alle drei Tage von dem Flugzeug kontrolliert wurden.

Er warf den Geländegang in das Getriebe und wendete in scharfem Tempo. Sein Wagen schoß den Hang schräg hinauf und ratterte über die Steppe hinunter, jagte eine andere Böschung hinauf. Zweihundert Kilometer waren es bis Orange City.

Fluchend trat er auf die Bremse. Der Wagen hielt in einer Sandwolke an.

Wenn er die Stadt erreichte, würden die beiden Kugeln ihm gefolgt sein. Er sah sie abwechselnd im linken und im rechten Rückspiegel. Noch bevor er aus der anscheinend schützenden Metallhülle seines Wagens heraus war, hatten sie schon einige seiner Freunde getötet. Er hätte keine Gelegenheit, sie zu warnen. Bill war nicht der Typ eines Helden, aber er war auch kein Mann, der sich unnötige Gedanken machte. Er dachte noch einmal bedauernd an ein sehr junges, sehr schlankes Mädchen, das er in einem Büro getroffen hatte und schaltete dann wieder den Gang.

Der Wagen wendete ein zweites Mal und fuhr einen anderen Weg. Bill wußte nicht, wohin er führte. Aber er wußte, daß er ganz gewiß nie in die Nähe der Kolonie führen würde. Einsam und hoffnungslos wanderte er vor den lautlos schwebenden Kugeln her, fuhr durch blühende Wiesen. Er kam an einem Bach vorbei, überquerte ihn an einer seichten Stelle und kam so immer weiter in das Gebirgstal. Er bog später ab und fuhr einen anderen Weg, der ihn in die Nähe einer ungeheuren Sandfläche bringen mußte. Sein Brennstoff reichte noch für sechshundert Kilometer.

Diese Entfernung dachte er zwischen sich und die Stadt zu bringen. Die Kugeln holten mühelos auf und kamen immer näher. Er wechselte das leere Magazin um und legte die entsicherte Waffe neben sich auf den Sitz. Eine der Kugeln, er schätzte ihren Durchmesser auf einen guten Meter, stieg senkrecht in die Höhe, er hatte keine Möglichkeit, sie zu beobachten.

Er hörte nur den Krach, mit dem sie sich aus dreihundert Meter Höhe auf das Dach der Fahrerkabine fallen ließ. Er warf sich zur Seite, und seine Rechte umklammerte, den Griff der Pistole. Aber das Dach hatte standgehalten. Die Beule war groß  selbst für einen Wagen, der jahrelang Ölsucher befördert hatte, die zeitweilig zu dritt auf dem Blech gestanden hatten. Die zweite Kugel versuchte es von der Seite. Sie raste mit einer Geschwindigkeit heran, die Bill als die eines schnell fahrenden Automobils schätzte. Er ließ im letzten Augenblick das Gaspedal los und bremste scharf.

Die Kugel pfiff haarscharf vor der dicken Windschutzscheibe vorbei und schoß weit über ihr Ziel hinaus. Bill fuhr wieder an und dachte nach. Was immer es war, das diese Kugeln antrieb, es konnte nichts sein, was den Menschen schon begegnet war. Reine Energie, aufgehobene und gesteuerte Schwerkraft oder ähnliche Dinge. Man hatte die entsprechenden Gegengeräte  das hier war fremd. Sehr intelligent konnten die Wesen nicht sein, denn sie waren nicht klug genug, seine nicht sehr einfallsreichen Manöver zu durchschauen.

Aber sie waren hungrig nach irgend etwas Menschlichem, etwas, das sie nur bei größeren Tieren und bei Menschen finden konnten  und das sie nötig brauchten. Sonst wären sie nicht so hartnäckig gewesen. Bill fuhr weiter, immer an den bewachsenen Stellen des Wüstenstreifens entlang. Er brachte Kilometer um Kilometer hinter sich und spielte seine verzweifelten Spiele mit den unheimlichen und lautlosen Verfolgern.

Ein zweites Mal ließ sich eine Kugel auf den Stahl des Führerhauses fallen, und über Bill regneten die Splitter des aufbrechenden Lacks nieder. Er kurbelte die rechte Scheibe ein wenig herunter. Sie bestand aus doppelt vergütetem Glas, war bruchsicher und elastisch. Eine Gewehrkugel schlug nicht durch. Durch den entstehenden Spalt steckte er den Lauf der Waffe und zielte. Er feuerte einen nadelscharfen Strahl ab, aber das getroffene Wesen schien sich nichts daraus zu machen. Jeder andere Organismus wäre aufgelöst worden, aber diese Kugel schien die abgefeuerte Energie geradezu aufzufressen. Sie ernähren sich von frei schwebender Energie  dachte Bill in einer plötzlichen Erkenntnis  eine Explosion nuklearer Art mußte für sie eine willkommene Quelle darstellen.

Das nachgiebige Fleisch oder die Masse des fremden Dinges preßte sich hungrig und zitternd an den kleinen Spalt in der sicheren Kabine. Bill bohrte die Mündung der Hammondpistole hinein, schloß seine Augen und drückte ein zweites Mal ab. Als er sie wieder aufschlug, hatte das Zittern der Kugel aufgehört, und sie schwebte eine Handbreit neben dem stehenden Wagen regungslos in der Luft des Abends. Bill fuhr weiter. Er ließ die sinkende Sonne hinter sich und lenkte das Fahrzeug der Dämmerung entgegen. Er fuhr im Licht der Scheinwerfer weiter durch die Nacht und sah nicht nach der Uhr. Der Zeiger der Treibstoffanzeige war schon unten angeschlagen, aber noch hatte der Tank etwas Sprit. Bill bog ab, bis er dichtes Unterholz sah. Mitten in den niedergefahrenen Büschen starb der Motor endgültig. Bill hatte sich aufrechtgehalten und nahm nun das Notizbuch aus dem Fach. Er schlug es auf, dachte nach und notierte alles, was er an diesem Nachmittag erlebt hatte.

Die Gesichter seiner Kameraden hatten nicht den verwunderten oder ruhigen Ausdruck gezeigt, den er von anderen Toten kannte. Sie waren auch nicht erschreckt, eher konnte man den Blick der aufgerissenen Augen als leer bezeichnen  ja, leer unddumm. Als hätten die Kugeln alles Wissen aus den sterbenden Hirnen der Ölsucher herausgesogen. Bill konnte sich nicht dieses Eindrucks erwehren und notierte ihn ebenfalls.

Schließlich riß er den dicken Umschlag herunter und drehte die beschriebenen Blätter in eine dicke Probedose aus feuerfestem Glas. Den Deckel befestigte er so, daß er nicht geöffnet werden konnte, ohne daß man die Dose zertrümmerte. Dann suchte er mit seinen Scheinwerfern und mit dem gebündelten Strahl der Sucherlampe die nähere Umgebung ab, aber seine lautlosen, gespenstischen Gegner hatten sich versteckt oder zurückgezogen. Bill steckte die Dose ein und ergriff die neugeladene Waffe. Vielleicht konnte sie ihm noch irgendwie weiterhelfen. Dann löschte er die drei Lampen seines Wagens, öffnete die Tür und sprang geräuschlos hinaus. Hinter ihm schlugen die Zweige der ineinander verwachsenen Büsche zusammen.

Im Schutz der Nacht und mit Hilfe seines erworbenen Instinktes brachte er zwanzig Kilometer Abstand zwischen sich und den Standort des Wagens.

Immer wieder glaubte er hinter sich den weißen Schimmer der Verfolger zu erkennen, aber er gelangte ohne einen weiteren Angriff in den Schutz des Vorgebirges und verkroch sich dort in eine flache, aber tiefe Höhle.

Am nächsten Morgen sah er seine merkwürdigen Gegner wieder. Sie flogen in wilden Kreisen um den Eindecker der Routineflugüberwachung und brachten ihn schließlich durch einen Effekt, den Bill nicht ahnen konnte, zum Absturz. Er trudelte zuerst, dann aber schien der Pilot noch eine Landung versuchen zu wollen. Die Maschine zerschellte an einigen Bäumen, und lautlos senkten sich die Kugeln durch den schwarzen Qualm und bemächtigten sich des toten Piloten. Bill konnte dies alles in ohnmächtiger Wut beobachten und schwor sich, es ihnen irgendwann heimzuzahlen. Über seine Möglichkeiten war er sich aber nicht klar.

Er schlich sich, die geringste Deckung ausnützend, zu dem Wrack. Einige Metallteile glühten noch, aber durch ein Wunder war das Funkgerät unbeschädigt geblieben. Atemlos gab Bill in überstürzenden Worten seine Beobachtung durch, während seine Augen den Himmel nach den beiden Kugeln absuchten. Die aufgerissenen Augen des Piloten sahen ihn an  leer und ausgesaugt, stupide und bewegungslos. Er sprach und sprach, während in Orange City die Aufnahmegeräte mitliefen und jedes seiner Worte speicherten.

Als er endete, sah er die Kugeln wieder. Sie schwebten weit über ihm vor dem Kamm eines hohen Berges und suchten nach Leben. Sie brauchten das Leben von Menschen oder Großtieren, das sie aussaugen konnten. Gleichzeitig, so schien es Bill Chanders, füllten sie sich mit dem Wissen und den Kenntnissen, die sie aus den Hirnen ihrer Opfer schlürften.

Er berichtete denen in Orange City in schnellen Worten auch darüber und schloß dann. Im Schutze der Nacht würden sie einen Schrauber schicken, der ihn holen sollte. Der glühende Strahl aus der Hammondpistole würde ihm dann als Leuchtzeichen dienen. Anscheinend vermochten die fremden Wesen nachts nichts zu sehen oder schliefen ebenfalls.

Vorsichtig schlich der Mann zurück in seine Höhle. Er pflückte auf dem Weg einige Beeren und ein paar Pflanzen, von denen er wußte, daß sie eßbar waren. Seinen Durst löschte er an einer kleinen Quelle. Er wartete auf den dicken und weichen Moospolstern die Nacht ab.

Die Stimme Paolo Vellis überschlug sich fast vor Eile und Dringlichkeit, als er die Leitung benutzte, die von den Technikern zu der Kanzel der STAR-BOUND gelegt worden war. Er schrie Dane, der am anderen Ende der Verbindung hockte, die Worte zu. Dane schaltete den Hörer ab und raste mit dem Lift hinunter. Noch während dieser Fahrt strahlte sein Hirn auf einem breiten Band die neue Nachricht aus. Jeder Mutant, jeder Raumfahrer also, würde sie hören und weitergeben. Dane schwang sich aus der Kabine, war in einigen Sätzen in der Schleuse und hastete mit seinen langen Beinen über den Platz dem Funkhaus zu. Velli erwartete ihn, vor einem Gerät sitzend, das unablässig in schneller Folge die aufgeregten Worte Bill Chanders wiedergab. Langsam rotierten die Spulen eines Bandgerätes und hielten jedes Wort für die Zukunft fest.

Dane warf sich in einen Sessel, während ihm Velli bedeutete, nichts zu sagen, sondern nur zuzuhören. Dane zündete sich mit nervösen Fingern eine Zigarette an, und in seinem Kopf vernahm er die ruhigen, dringenden Anordnungen Subadar Chands, der seine Kameraden anrief und ihnen Befehle erteilte.

Dane saß in halber Betäubung lange Zeit vor dem Funkgerät. Seine Gedanken kombinierten das Wissen mit den zahlreichen Beobachtungen und gelangten mit zwingender Notwendigkeit zu einem Schluß, der erbarmungslosen Kampf verhieß.

Diese beiden Kugeln, identisch mit den Wesen, die Arcool überfallen und seine Siedlungen entvölkert hatten, waren anscheinend die Vorhut von anderen. Wie viele es sein würden, konnte Dane nicht sagen, aber auf jeden Fall bestand eine Gefahr. Jederzeit konnten Schwärme dieser Kugeln die Siedlung überfallen und einen toten Planeten hinterlassen. Dane sprach lautlos und ohne daß Velli es bemerkte, einige Befehle an Iceborg und Chand aus. Dann begann die Auseinandersetzung.
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Wie ein Leuchtzeichen überragte die STARBOUND die Siedlung Orange City. Seit zwanzig Jahren raste sie durch die Weiten des Alls, und nicht alles an ihr war neu und gut. Aber Singh Amadur, der Maschinenoffizier, hatte sich seit neunzehn Jahren, seit er Offizier auf diesem Schiff war, um zwei Dinge mehr als nur gekümmert. Das waren die Maschinen, die das Riesenschiff durch den Kosmos stießen und die Waffen, die stets voll einsatzbereit waren. Seine Leute wußten lange Reden zu spinnen von den Sonderschichten, in denen sie Luken, Rohre und Torpedos überprüft und in schlagartige Feuerbereitschaft gebracht hatten.

Aus allen Teilen der Umgebung begannen die Raumfahrer auf das Schiff zuzulaufen. Einige kamen in kleinen Fahrzeugen, andere standen auf Traktoren, die mit höchster Geschwindigkeit auf das schwarze Loch der Schleuse zufuhren. Chand hatte ihnen alles mitgeteilt, was er über die Gefahr wußte, und sie waren erfahren genug, diese nicht zu unterschätzen.

Laufend kamen Fertigmeldungen.

Nach einer Stunde waren  außer Dane  sämtliche Männer im Schiff. Neunundsiebzig Mann und ein Koloß aus Kunststoff, Glas und Stahl bewachten nun Orange City. Die Sonne war seit drei Stunden am Himmel, der Tau vergangen, und die Stahlhülle schimmerte in einer drohenden, intensiven Farbe.

Luken begannen sich an den Außenwänden der STARBOUND zu öffnen. Stählerne Platten glitten in Führungsschienen zurück, und in einem tödlichen Kreis entblößten sie das gleißende Chrom der Raketenwerfer. Hinter der dicken Scheibe aus bruchsicherem Glas erschien das gespannte Gesicht des Richtschützen. Die Transportschächte stapelten Geschosse neben den Kammern.

Unterhalb des Glasringes der Steuerkanzel öffneten sich neun Geschützklappen. Die schlanken Rohre der Drillingswaffen, die drei vernichtende Gammastrahlenbündel hinausschickten, schoben sich klickend hinaus. Sie schwenkten in einem Halbkreis vor und zurück, und hinter den Linsen des Zielfernrohres suchten die Augen der Schützen den wolkenlosen Himmel ab. Die Merkmale des Gegners waren ihnen bekannt, sie würden nach ihm Ausschau halten, bis ihnen die Augen zufielen.

Siebenundzwanzig Öffnungen in der Säule des Schiffes waren bereit, ihre Waffen einzusetzen. Dane stand am Fenster der Funkkabine des Massivbaues und sah das alles mit unbewegter Miene. Er nahm das Mikrophon auf, und eine Sonderschaltung verband die Außenlautsprecher der STARBOUND mit dem Gerät, das in der Steuerkabine seine Worte wiedergab. Er sprach langsam, aber jedes Wort trug die furchtbare Wahrheit, daß es Kampf geben würde.

»Siedler von Pitcairn!

Noch unbekannte Feinde werden die Siedlung angreifen und versuchen, eine Wüste zu hinterlassen wie auf Arcool. Schützt euch vor den weißen Kugeln, indem ihr in den festesten Kellern eurer Häuser bleibt oder euch in den Kabinen der Fahrzeuge verschanzt. Gegen normale irdische Waffen wie Hammondstrahler oder andere Dinge sind sie anscheinend immun. Aber Plasmastrahler wirken bei ihnen. Jeder Mann, der über eine derartige Waffe verfügt, muß versuchen, möglichst schnell zum Schiff zu kommen. Wir werden alles versuchen, um die Fremden auszuschalten. Es geht um Leben und Tod. Einige Opfer sind bereits zu beklagen. Wer sich in den Häusern nicht sicher fühlt, kann ins Schiff kommen. Aber es muß schnell gehen.«

Er übersah die gesamte Siedlung. Über seinen letzten Worten war das Heulen einer einsamen Sirene aufgeklungen. Dane sah einzelne Siedler, die sich rasch von den Feldern entfernten und schnell in ihre Häuser eilten. Von weit hinten näherten sich einige Fahrzeuge. Velli hatte zuerst einen Funkspruch an die erreichbaren Außenkommandos abgesetzt. Menschenschlangen stauten sich vor den Eingängen der unterirdischen Transportanlage und verschwanden darin.

Einige Männer in weißen Uniformen, die Kanister der Plasmastrahler auf dem Rücken und die Rohre in den Händen hatten, liefen zum Schiff und gruppierten sich um die Schleuse. Iceborg war bei ihnen und trug die leichte Kampfuniform der Mutanten. Sein gedrungener Körper bewegte sich geschmeidig zwischen ihnen, er erteilte Befehle. Seine Augen sahen in den merkwürdig blauen Himmel. Die Sonne stieg immer höher in den Mittag.
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Tchonga Iuschu, die hübsche Thailänderin, war bei den ersten Worten Kapitän Danes von ihrem Platz in dem Warenhaus aufgestanden und hatte sich umgesehen. Nur noch einige Kunden waren um diese Zeit in dem großen Raum, sie hörten die Worte und verließen das Shopping Center, als die Durchsage zu Ende war.

Tchonga verschloß den Eingang mit den stählernen Gittern, die sich automatisch herunterschoben. Dann schloß sie noch die dicken Glastüren und ging zusammen mit den anderen Angestellten in den Keller hinunter. Dort hatten die wenigen Männer des Warenhauses bereits die Kühlkammer abgeschaltet und Sessel und Tische hereingeschafft. Es war nicht warm hier unten, aber es würde auch nicht mehr kälter werden. Vorräte gab es mehr als genug. Tchonga vergewisserte sich, daß alles in Ordnung war und die anderen Mädchen sicher auf ihren Plätzen saßen, dann ging sie die schmale Treppe hinauf und sah die hastenden Menschen und das waffenstarrende Schiff.

Noch war kein Angriff erfolgt. Aber es war unmöglich zu denken, daß die beiden Wesen der Vorhut die Siedlung noch nicht bemerkt haben sollten. Bill Chanders sah von dem geschützten Eingang seiner Höhle, wie eine kleine Kolonne von Lastwagen durch das Buschwerk eines Sandstreifens brach und mit höchster Geschwindigkeit der Siedlung zufuhr.

Er sprang auf, raste den Abhang hinunter, wobei er mehr rutschte als fiel und stellte sich dem zweiten Wagen in den Weg. Ein Mineningenieur beugte sich aus der geöffneten Tür und half ihm in das Innere. Der Wagen beschleunigte wieder, und in einer großen Staubwolke fuhren sie dem ersten nach. Ihre schweren Motoren und die geländetüchtigen Luftwalzen brachten sie im Hundertfünfzig-Kilometertempo vorwärts.

Sie fuhren in die Stadt ein, als die Sonne sich in den Nachmittag senkte. Die nächste Aufgabe der Männer war, Sicherheit zu finden. Sie Wollten ins Schiff  sicher gab es dort für sie etwas zu tun. Als sie um den ausgestorbenen Hauptplatz herumfuhren, überfiel sie die unerträgliche Spannung, die hier herrschte. Zwischen den leeren und verschlossenen Häusern lag die Glut des Nachmittags, ein herrenloser Hund strich jaulend von Ecke zu Ecke. Die staubbedeckten Lastzüge vollführten einen Höllenlärm, als sie in die Kurve einbogen.

Von dem Warenhaus lief eine kleine Gestalt auf die Wagen zu. Der erste Zug schoß an ihr vorbei, ohne sie zu sehen. Hinter ihm pfiffen die Druckbremsen der acht Riesenwalzen. Der zweite Wagen hielt, und Bill half der Thailänderin herein.

»Ich möchte bitte zum Schiff. Ich fühle mich in unserem Keller nicht sicher. Was ist denn überhaupt los?« fragte sie in lingua versa.

Bill erklärte es ihr und schilderte kurz, was er mit den beiden Kugeln erlebt hatte. Sie fuhren in scharfem Tempo aus der letzten Biegung heraus und auf den großen Platz. Gerade, als sie unter der Schleuse, in dem mächtigen Schatten der STARBOUND hielten, liefen die Sirenen des Schiffes wieder an. Von dem Sendegebäude rannten drei Männer auf die Wagen zu. An der Spitze lief Kapitän Dane um sein Leben.

Drei Männer spritzten rechts und links aus der Schleuse und legten mit den Plasmastrahlern an. Bill sah aus dem Fenster, und aus den Augenwinkeln beobachtete er die kleine Rauchwolke eines Raketenabschusses. Das Projektil raste fast senkrecht in die Höhe, einen dünnen, schwarzen Schwanz nachziehend. Die Rakete krepierte in einem weißen Blitz, der sich aus einer ballgroßen Feuerkugel vergrößerte und zu einer kreideweißen Lichtkugel wurde, in der ein Schwarm der weißen Kugeln verschwand.

Der Gegner war da.

Die Kabinen der Lastzüge leerten sich, und ein Mann brachte die Insassen hinauf in das Schiff. Sie bekamen Kampfanzüge. Das Mädchen brachte man in einem Raum neben der Feuerleitstelle in Sicherheit. Von fern hörten He das grelle Heulen der Raketen und die zischenden Abschüsse der Plasmastrahler.

Bill Chanders lief auf einen Gang hinaus und sah durch ein Bullauge. Die Kugeln, in deren Mitte die Explosionen der überschallschnellen Raketen unaufhörlich detonierten, schienen sich in der freiwerdenden Energie förmlich zu baden. Nur der Explosionsdruck warf sie einige Meter zurück, sonst war alles für sie  Nahrung.

Sie ignorierten das ständig feuernde Raumschiff und stürzten sich auf die Siedlung nieder. Als Bill ihre Zahl sah, schlug er die Hände vors Gesicht und sagte nur noch »Mein Gott!« Eine Hand legte sich auf seine Schulter und er drehte sich um.

»Chanders?«

»Ja, Sir?«

Dane stand vor ihm. Er trug eine silbern schimmernde Kampfausrüstung genau wie Chanders, und hatte einen Plasmastrahler in der Hand. Sein schmerzlich verzogenes Gesicht wandte sich dem Manne zu, und seine Augen sahen an ihm vorbei auf die Kugeln, die unaufhörlich aus dem Himmel fielen wie Regentropfen.

»Ich danke Ihnen, daß Sie uns auf solch selbstlose Art gewarnt haben. Sehen Sie nach draußen, wenn die Siedlung überrascht worden wäre… es wäre nicht auszudenken! Und unsere Geschütze vermögen nichts auszurichten.«

»Sir, der Gegner ist fähig, enorme Geschwindigkeiten in kurzer Zeit zu entwickeln und weite Entfernungen zu überwinden. Irgendeine verwundbare Stelle muß er also schließlich haben.«

»Keine normale Waffe hilft. Nur die Plasmastrahler mit dem hohen Grad von abgestrahlter Hitze wirken. Wir haben achtzehn Stück an Bord, in der Siedlung habt ihr keine zehn. Und dort ist der Feind, der erbarmungslos angreift. Wie viele Kugeln haben Sie gezählt?«

Chanders sah Dane fassungslos an.

»Sie sind so zahlreich, daß man sie nicht einmal richtig schätzen kann. Aber was ist mit Ihnen, Sir? Haben Sie Schmerzen?«

»Kopfweh, aber eine Art Sonderausführung. Meine Männer leiden ebenfalls darunter. Es wird vergehen.«

»Ich hoffe, bald. Kann ich irgendwie helfen?«

»Kennen Sie sich in der Siedlung gut aus?«

»Ich habe an der Gesamtplanung mitgearbeitet und war Leiter eines Bautrupps. Ich kenne sie genau.«

»Wenn es die Umstände erfordern, nehmen Sie sich eines Ihrer Fahrzeuge und sammeln Sie Flüchtlinge auf, die Sie dann zum Schiff bringen.«

»Geben Sie mir einen Mann mit Plasmawaffe mit?«

»Jawohl, wenden Sie sich an Iceborg, meinen Offizier. Er ist unten in der Schleuse. Haben Sie Hunger, dann gibt es hier eine Kombüse. Kümmern Sie sich etwas darum?«

»Mache ich, Sir.«

Dane wandte sich wortlos ab und verschwand in dem schwach erleuchteten Hintergrund des Ganges, in dem die Notlampen brannten. Bill begriff, in welcher Notlage sich der Mann befand. Er sollte mit den Waffen, die dem Gegner nichts anhaben konnten, die Siedlung und das Schiff so gut wie möglich verteidigen. Er kannte die spezifischen Fähigkeiten der feindlichen Kugeln nicht, noch wußte er, an welcher Stelle und wodurch sie verwundbar waren. Die Verantwortung mußte wie eine Zentnerlast auf den schmalen Schultern Danes ruhen. Bill suchte sich einen Weg in die Kombüse, und als er den Lift anhielt, der in die Tiefe surrte, stand Tchonga darin.

»Suchen Sie auch die Kombüse?«

»Ja, ich kann wahrscheinlich sonst nirgends helfen. Und ich muß etwas tun. Das untätige Warten ist nichts für mich.«

»Sie können mir einen starken Kaffee und ein Riesensandwich machen.«

»Gerne. Wie heißen Sie?«

»Bill Chanders.«

Bill sah sie an. Sie lächelte kurz und ging dann an ihm vorbei in den erleuchteten Raum der Kombüse, in dem der Koch stand und ihnen entgegensah. Er versorgte sie mit Eßbarem und verschwand, um sich einen Kampf anzug zu holen. Tchonga hatte dem Koch klargemacht, daß sie hierbleibe. Bill aß und trank, dann ging er hinunter in die Schleuse. Die Posten mit den Plasmastrahlern waren um den Eingang verteilt und hatten nichts zu tun. Außer einigen Kugeln, die unerreichbar um die Spitze des Schiffes schwebten, war kein Gegner sichtbar. Alle Kugeln versuchten drüben in der Siedlung, Leben zu erreichen und sich zu sättigen.

»Sind Sie Chanders?« fragte jemand.

»Jawohl.«

»Iceborg«, stellte sich der andere vor. Er trug eine dunkle Polarisierungsscheibe vor den Augen. Sein Gesicht zeigte denselben gequälten Ausdruck wie das des Kapitäns.

»Nehmen Sie den Wagen und fahren Sie los. Zwei Mann mit Strahlern werdden Sie begleiten. Kelly, Archik, kommt her!«

Innerhalb von wenigen Sekunden saßen die drei Männer in der schützenden Stahlhülle des wuchtigen Lastzuges. Bill koppelte den nutzlosen Anhänger ab und ließ den Atomreaktor anlaufen. Er riß den Schlepper herum und fuhr, so schnell er konnte, der Siedlung zu. Hinter ihm schwebten drei Kugeln, bereit, jeden Moment zuzupacken, wenn sich ihnen eine Gelegenheit bieten würde.

Sie erreichten den Hauptplatz der Siedlung und sahen die Gefahr aus nächster Nähe. Leise fauchend glitten die beiden Seitenfenster herunter. Klickend wurden die Strahler in Feuerbereitschaft gebracht, und ihre stumpfen Rohre schoben sich links und rechts von, Bill durch die Spalte. Bill fuhr mit zusammengepreßten Zähnen und schwitzte unter dem Rand des Helmes. Der kühle Stahl drückte im Nacken.
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Eine Kette von mindestens zwanzig der Kugeln, die prall und satt waren, donnerte ununterbrochen gegen die massive Plastiktür eines Siedlungshauses. Schüsse peitschten durch die Füllung und prallten kreischend von der unverletzlichen Oberfläche der Angreifer ab. Wieder und wieder rammten die Dinger gegen die Platten und erschütterten den Rahmen. Bill trat in seine Pedale, riß den Lenkungshebel herum und fuhr über den sorgfältig gepflegten Vorgarten zu der Stelle des Kampfes. 13er mächtige Wagen, der gewohnt war, Geröllhalden und polares Eis zu überwinden, zermalmte die Sträucher und Betonpfosten unter sich und hielt langsam an.

Zwei Feuerstrahlen, deren Kern eine Temperatur von nahezu einer Viertelmillion Grad hatte, kreuzten sich und zerrissen die Kugeln. Nach wenigen Sekunden formierte sich aber ein neuer Keil von Angreifern, der wieder gegen die Tür vorstieß. Kelly und Archlik, flüchtige Bekannte von Bill aus dem ersten Jahr seines Aufenthaltes, feuerten, bis sie ihre Tanks zur Hälfte geleert hatten.

Fast zweihundert ihrer Gegner hatten sie vernichtet, aber es war, als ob sie nichts getan hätten.

Die Tür hielt, und keine neuen Kugeln griffen dieses Haus an. Die Maschine wendete über die Vorderachsen der Luftpolster und rollte weiter. Geplatzte und aufgerissene Kugeln lagen vor dem Haus.

Bill fuhr weiter, und jedesmal, wenn sie sahen, daß eine Familie besonders bedroht war, schalteten sich die Männer ein. Sie besaßen für jede Waffe drei Reservetanks der Brennflüssigkeit, aber langsam ging auch dieser Vorrat zur Neige.

Sie erlebten dies alles wie in einem bedrückenden Traum. Die Menschen, die jahrelang ihre Freunde und Nachbarn gewesen waren und mit denen sie zusammen diese neue gute Ordnung auf dem Planeten Pitcairn aufgebaut hatten, wurden von den Angreifern, die irgendwoher gekommen waren, dezimiert. Immer, wenn sie zerbrochene Türen oder aufgerissene Fenster sahen und Kugeln, die taumelnd und trunken aus den Innenräumen herausschwebten, wußten sie, daß dort ein Mann, eine Frau oder eine ganze Familie den Tod gefunden hatte.

Ihr Wissen und ihr Leben, der Funke, der in ihrem Hirn die bewußten und unbewußten Fähigkeiten auslöste und in Gang hielt, war jetzt in den Trägern der fremden Lebensform aufgegangen.

Die beiden Männer feuerten erbarmungslos, genau und unerbittlich. Jede Kugel, die sie zu Gesicht bekamen und erreichen konnten, schossen sie herunter. Ein anderer Wagen kam hinter ihnen her, und Bill verständigte sich über das winzige Funkgerät mit dem Fahrer. Aber selbst wenn sie tagelang ununterbrochen feuerten, könnten sie doch die Kugeln nicht besiegen.

Der Schwarm, der aus einem anderen Winkel des Alls gekommen war, lagerte wie eine undurchsichtige, weiße Wolke über der Siedlung. Bills Wagen fuhr um ein zerstörtes Haus herum, und wieder pfiff ein Strahl aus dem Fenster. Zwei Kugeln fielen leblos herunter und landeten aufgerissen im Garten. Die Sonne versank hinter einer dunkelblauen Wolkenbank und neigte sich langsam dem Horizont zu. Die fremden Wesen verdoppelten ihre Anstrengungen.

Mächtige Balken orangeroten Sonnenlichtes brachen hinter den Wolken hervor und verglühten im fernen Meer. Orange City bot das Bild einer Schlacht, die sich aber vorwiegend lautlos abspielte.

Nur die Arbeitsgeräusche der beiden Wagen, das dumpfe Krachen, wenn wieder eine Tür aufgebrochen wurde oder eines der großen Fenster in hellem Klirren zerbarst, drangen durch die Stille. Bill fuhr, solange er konnte und solange er sah, daß seine Kameraden in Gefahr waren. Sie vermochten einige Familien vorübergehend zu schützen, aber am nächsten Morgen würden die Kugeln die Ernte halten.

Das Schiff hatte aufgehört zu feuern. Die Raketen hätten die Siedlung zerstört, ohne den Wesen etwas anhaben zu können. Die Männer griffen nur mit den Strahlgeschützen an, und selbst da hatten sie nur Erfolg, wenn es ihnen gelang, die Kreuzungspunkte der drei Rohre in einer Kugel zu vereinigen. Sie schien dann an Übersättigung zu sterben. Bill drehte den Wagen wieder herum und fuhr zu einem anderen Haus, das auf unerklärliche Weise in Brand geraten war. Er wußte, was jetzt geschehen würde und stellte sich darauf ein. Der mächtige Erztransporter besaß eine große Ladefläche aus plastikverkleidetem Stahl. Über dieser wölbte sich ein Schutzdach aus Kunststoffplatten, das benötigt wurde, um andere Lasten vor Regen oder Sturm zu schützen. Er fuhr zuerst über die Bäume des Gartens hinweg, die krachend umbrachen. Dann wendete er auf der Stelle, etwas, das auch nur diese Ballonfahrzeuge vermochten, und wandte dem Ausgang das Heck des Wagens zu. Die Ladeklappe schob sich auf, und die beiden Männer griffen wieder zu ihren Waffen.

Der schwarze Qualm Verdunkelte die Kabine und behinderte die Sicht. Kugeln umschwebten die Scheiben und fielen lautlos herunter, wenn sie von den brennenden Strahlen getroffen wurden. Kelly ließ das Fenster weiter herunter und beugte sich hinter seiner Waffe weit hinaus. Archik gab ihm Feuerschutz. Die Familie kam aus der zersplitterten Tür herausgelaufen und die Kugeln stürzten sich auf die Fliehenden. Die Plasmawaffen brummten leise und sandten Strahl um Strahl in die weißen Wesen. Der Mann erreichte die Rückwand des Wagens, hob seine Frau hinein und griff dann nach den Kindern. Er konnte eines retten, aber das junge Mädchen wurde von drei Kugeln getötet. Sie ließen sich schwer auf die Tote fallen und blieben dort liegen, denn Kelly schoß fluchend in sie hinein.

Die Szene verschwand plötzlich, als Bill die Klappe wieder einfuhr und mit dem Lastwagen aus dem Qualm herausschoß. Eine einzige Explosion riß die Trümmer des Hauses hoch und ließ Bretter, Kunststoff und Steine über die Kabine regnen. Drei Tote lagen auf der Straße, als Bill aus dem Rauch heraus war und wieder weiterfuhr. Die Strahlen der Schiffsgeschütze brannten tiefe Furchen in den Straßenbelag und tanzten aufgeregt vor und hinter dem Wagen her. Dann wieder geriet eine Kugel, die losgelöst von dem Hauptschwarm herumschwebte und Menschen suchte, in ihren Bereich und platzte auf wie eine reife Frucht.

Bill legte den Kopf auf das breite Armaturenbrett und brach in Tränen aus. Die warmen Tränen liefen über den Augenschutz des Kampfhelmes. Schmerz wühlte in seinem Innern.

Kelly sagte einige beruhigende Worte, und Archik legte seinen Arm um Bills Schulter, zog ihn zu sich herüber und setzte sich selber an die Steuerung. Schnell fuhr er auf den Eingang der Untergrundbänder zu. Kelly schoß pausenlos und steckte dann den Strahler weg.

»Leer. Gib mir deine Waffe, Ralph.«

Er schoß pausenlos in die Trauben der gierigen Kugeln hinein und hinterließ einen Berg der leblosen Wesen vor den geschlossenen Schiebetoren. Der andere Wagen kroch gerade über eine niedergewalzte Hecke. Die Tanks seiner beiden Schützen waren ebenfalls leer, und sie beschlossen, nachdem auch Kelly den Tank Archiks geleert hatte zum Schiff zurückzukehren. Es wurde dunkel, einige Wolken zogen auf. Der letzte Rand der orangenen Sonne verschwand hinter der Linie des Horizontes.

Die Wagen wendeten langsam und kehrten mit ihrer Fracht zurück zum Schiff, das wie eine rettende Insel inmitten des Chaos stand. Seine Scheinwerfer waren eingeschaltet und beleuchteten einen halben Kilometer des Platzes. Bill sah ohnmächtig zu, wie sich Ketten aus der weißen Wolke lösten und nach allen Richtungen davonschwebten. Bald waren die unzähligen Angreifer von der anbrechenden Nacht verschluckt. Aber in wenigen Stunden, beim ersten Lichtschimmer, würden sie mit doppelter Kraft zurückkehren.

Die staubigen, verschmutzten und angesengten Erztransporter hielten neben der Schleuse, und die Motoren wurden ausgeschaltet. Raumfahrer in den blitzenden Anzügen kamen in den Bereich der Scheinwerfer. Sie rissen die Türen auf und halfen den übermüdeten Männern heraus. Sie luden auch die weinenden und erbittert fluchenden Siedler aus, die hinten auf den Ladeflächen saßen, und brachten sie in die Kammern des Schiffes. Die Männer waren froh, daß der Schutz der Nacht den Gegner für einige Stunden ausgeschaltet hatte, denn mit dem Verschwinden der Kugeln waren auch die bohrenden und heftigen Kopfschmerzen in ihren Köpfen verschwunden.

Sie brachten Bill zu Dane, der mit seinen Offizieren in der Kuppel saß und beratschlagte.

»Chanders, Sir«, meldete sich Bill.

»Gut, setzen Sie sich in diesen Stuhl hier. Vic, gib ihm von deinen Pillen.«

Iceborg verrührte zwei Tabletten in einem großen Glas Kognak und reichte es Bill. Er trank es in einem Zug leer, und wenige Minuten später waren Müdigkeit, Apathie und Resignation verschwunden. Er begann zu erzählen. Die Männer um ihn herum saßen still da und hörten zu. Sie unterbrachen ihn nur einige Male und dann auch nur, um sachliche und kluge Zwischenfragen zu stellen. Sie versuchten, sich durch Zusammenfassen aller Fakten ein möglichst genaues Bild von dem Gegner zu machen.

»Ich würde sagen, Dane, wir evakuieren die Siedlung. Hier im Schiff können wir alle Leute unterbringen, auch wenn wir uns nicht mehr rühren können. Mit den Vorräten reichen wir einige Monate.«

Subadar Chand gab Bill eine angezündete Zigarette hinüber. Es war eine der besonderen nur für die Raumfahrer hergestellten Narkotikastäbchen.

»Der Kampf, Dane, wird hier geführt werden müssen. Wir können auf keinen Fall allein abfliegen und die Leute hier alleinlassen. Mit ihnen allen an Bord können wir ebenfalls nicht starten, weil wir sonst unterwegs verhungern. Wir müssen also bei jeder Erörterung der Dinge davon ausgehen, daß das Schiff hierbleibt.«

»Womit sollen wir denn diese verdammten Kugeln herunterschießen?«

Dane explodierte. Er wußte nicht weiter, und er erkannte es. Es gab momentan keinen Ausweg.

»Wenn wir mit der Energie etwas haushalten, können wir die Drillingsrohre im Geschützring zwei fast unbegrenzt feuern lassen. Wie lange es auch dauert, aber wir können mit ihnen die Kugeln vernichten,«

»Sofern sie nicht fortfliegen.« Es war Terrel, der finster in seinem Sessel hockte und sein Hirn anstrengte.

»Die Plasmaschützen besitzen noch insgesamt acht volle Tanks und keinerlei Reserven.«

Singh Amadur traf ruhig und vorwurfslos diese Feststellung. Er legte seine braune Hand auf die unruhigen Finger seines Kapitän-Sahibs.

»Rege dich nicht unnötig auf, Dane. Wir fliegen seit fast zwanzig Jahren durch die Gegend und haben schon andere Dinge klarbekommen. Es wird sich etwas zeigen, womit wir die unheilbringenden Dinger vernichten können. Warte ab und nimm dieses Mikrophon dort. Mach deine Durchsage und lege dich dann hin. Wir wecken dich in dem Moment, da etwas Unerwartetes geschieht. Wir versprechen es dir.«

»Gut. Ich verlasse mich darauf. Terrel, schalte den Apparat ein.«

Terrel sah den Kasten des Lautsprecherverstärkers an und schickte seine bewegenden Gedanken los. Knöpfe drehten sich, Schalter klickten, und die Skala glühte rötlich auf.

»Los«, sagte er leise. Dane ergriff das Mikrophon.

Scheinwerfer schwenkten herum und badeten den größten Teil Orange Citys in grelles Licht. Singh hatte seinen Leuten einen unhörbaren Befehl gegeben. Bill staunte über das tiefe Verständnis, das die Männer sich gegenseitig entgegenbrachten und über die Souverän ausgeübte Herrschaft über diesen Metallkoloß. Die Sirene schickte drei wimmernde Töne durch die Nacht, und die fünf Wagen wurden mit neuen ausgeruhten Fahrern ausgerüstet. Sie fuhren in höchstem Tempo um das Schiff herum und der Siedlung zu.

Danes Stimme schallte wieder über die Kolonie und benachrichtigte die Siedler von der anlaufenden Aktion. Er sprach ruhig und beherrscht. Seine Worte waren voll Zuversicht und gaben den Leuten in den Kellern und den Schächten der Transportbänder ein wenig Mut. Die Wagen fuhren durch die Hauptstraße, und Männer lösten sich von den Trittbrettern. Sie verschwanden mit tragbaren Lampen in den Häusern, und nach wenigen Minuten sprangen die Lampen der Straßenbeleuchtung an. Sie waren vom Schiff als eine Kette leuchtender Perlen sichtbar. Die Vierecke der einzelnen Straßenzüge wurden hell.

Traktoren mit großen Anhängern fuhren aus den Schuppen und sammelten die Menschen auf, die zögernd aus den Kellern und den fensterlosen kleinen Kammern in die Nacht heraufkamen. Danes Männer bewegten sich wie blitzende Irrlichter schnell und gewandt zwischen den Häusern, und ihre silbernen Kampfdresse wurden zu Orientierungspunkten für die verängstigten Menschen. Gedanken flogen unhörbar hin und her, Türen öffneten sich ohne Kraftanwendung vor den befehlenden Impulsen der arbeitenden Mutanten.

Verletzte wurden durch die zwei Kilometer Entfernung in das kleine Schiffshospital teleportiert, und die Raumfahrer kämmten die Stadt systematisch durch. Fünfzig Mann hatte Dane eingesetzt, und sie waren genug. Die Siedlung hatte fast neunhundert Häuser, so daß jeder Mutant etwa zwanzig Häuser durchsuchen konnte. Das war für die geschulten und wendigen Männer keine Schwierigkeit.

Bilder unfaßbaren Grauens zeigten sich im Schein der auf blendenden Lampen. Tote lagen in verkrümmter Haltung da. Leere Gesichter und ausdruckslose Augen blickten an den Mutanten vorbei. Diese Gesichter der Toten weckten in den Männern archaische Gefühle: Instinkte des Tötens und der gnadenlosen Rache. Gefühle, die den Muties fremd geworden waren, wurden erweckt und schoben sich zwischen die Barrieren der humanen Grundeinstellung, zu der sie durch das Gesetz der Gilde erzogen worden waren. Sie schworen sich bei jedem Toten, konsequente Rache zu üben.

Es war den Fahrern der Wagen gleichgültig, welche Schäden sie den Gärten und den Umfriedungen zufügten. Die breiten, mit Stahldrahtgeflecht bezogenen Luftwalzen mähten alles nieder, was sich der rasenden Fahrt der vollbesetzten Wagen entgegenstellte. Vor dem Schiff setzten sie schnell ihre menschliche Last ab, wendeten und rasten zurück. Sie vollbrachten Höchstleistungen in dieser Nacht.

Pausenlos waren die Männer unterwegs, um zu retten, was zu retten war. Es galt, die Überlebenden von fünfzehntausend Siedlern zu bergen und in dem Schiff unterzubringen. In den warmen, beheizten Waben lagen die ersten Siedler, die in den Kammern der Raumfahrer und in den Winkeln der Gänge keinen Platz gefunden hatten. Frauen und Mädchen halfen in der Kombüse, um alle mit Nahrung und Getränken zu versorgen. Mutanten ordneten den Wirrwarr und bemühten sich mit allen Kräften, jedem gerecht zu werden.

Hysterische Frauen und weinende Männer brachten Unordnung in das mühsam ausgeklügelte System und verwirrten den Rest der Flüchtlinge. Alle Stadien der, Verzweiflung konnten hier studiert werden. In der letzten Not verstießen die Muties gegen die Regeln der Gilde und hypnotisierten die schwierigen Fälle, nur um Ruhe zu schaffen. Aber es würde ihnen keiner je einen Vorwurf aus ihrem Handeln machen. Dane schlief einen. Schlaf der Bewußtlosigkeit. Sein hochausgebildetes Hirn hatte die Störungen, welche die Kugeln ausgelöst hatten, am schlechtesten vertragen; dazu kam noch, daß er ständig den labilen Terrel zu überwachen hatte, der durch den sägenden Schmerz an den Rand eines Nervenzusammenbruches getrieben worden war. Er wußte nichts von der qualvollen Enge, die sich im Schiff ausbreitete. In den Lagerräumen hatte man Hängematten ausgespannt und Kolonisten untergebracht. Sie waren dort gut aufgehoben. Aber ein Schiff, das maximal für hundert Mann Besatzung eingerichtet ist, kann eine solche Überbelastung nicht ohne weiteres auffangen.

Wieder kamen die Wagen an und luden aus. Vor der Schleuse, die zur Verbindung in den Mannschaftsteil des Schiffes nur eine Tür hatte, stauten sich verängstigten Siedler. Kinder liefen weinend durch die Menge, die Mütter bahnten sich einen Weg hinter ihnen. Männer fluchten, und das durchdringende Geschrei von plärrenden Babys vervollständigte das Durcheinander.

Zwei Drittel der Siedlung waren schon geräumt, der Schacht der Transportanlage leer, und ganze Züge von marschierenden Menschen waren zum Schiff unterwegs. Niemand sah auf die Uhr. Die Zeit verstrich unbarmherzig und schnell. Von einer unbewußten, panischen Angst getrieben, hetzten die Menschen in das Schiff, dem Schiff entgegen und auf die Ladeflächen der Wagen.

Ramdass, der Kadett, und seine jungen Kameraden hasteten im ganzen Schiff umher, verteilten Essen, versorgten Leichtverwundete und wiesen den Weg zu Waschräumen und Toiletten. Ein Schlauch wurde entrollt und Verschlußstücke befestigt. Die Schiffstanks und die Füllpumpen wurden an die Wasserleitung der Siedlung angeschlossen.

Bill Chanders schlief einen erschöpften Schlaf in der Kabine Singh Amadurs, der in der Stadt unterwegs war und ahm sein Lager abgetreten hatte. Tchonga lehnte neben ihm an der Wand und hielt seine Hand. Ab und zu wischte sie ihm den Schweiß von der Stirn. Die Wachen an den Geschützen schliefen in ihren Sitzen und warteten auf den ersten Lichtschimmer.

Irgendwo in der Stadt brach ein Mutant zusammen. Er hatte seine Kräfte überfordert, als er die Trümmer eines Hauses von der Falltür des Kellers wegschieben wollte. Er hatte den Fehler begangen, nicht nur seine telekinetischen Fähigkeiten, sondern auch seine Muskelkraft einzusetzen und war umgefallen. Sein Kamerad spürte, wie das telepathische Feld zu seiner Rechten zusammenbrach und ließ seine Arbeit im Stich.

Er suchte mit einem Blick in das Schiff einen freien Platz und teleportierte seinen Freund hinein. Plötzlich war das einzige noch freie Bett in dem Schiffslazarett besetzt, und der Arzt konnte sich einem neuen Patienten widmen. Er stellte rasch eine Erschöpfung fest und spritzte ein Schlafmittel.

Langsam leerte sich die Siedlung. Die letzten Häuser wurden geräumt, ein Verspäteter Außentrupp traf ein und wurde sofort zum Schiff umgeleitet. Der einzig erfreuliche Umstand war, daß zwei Männer dieser Schürfkolonne Plasmastrahler mit vollen Tanks und genügend Reserven besaßen.

Eine Stunde später.

Nach menschlichem Ermessen konnte gesagt werden, daß sich außer den Mutanten kein lebendes Wesen mehr in Orange City befand. Die Wagen fuhren die letzte Fracht, die Raumfahrer, zum Schiff zurück. Singh hatte für seine Leute einen Teil des Oberschiffes reservieren lassen, der somit von Flüchtlingen freigehalten worden war.

Seine Männer rissen sich die silbernen Hüllen herunter und schliefen ein, wo sie sich gerade befanden. Sie hatten sich mit Mühe eine Gasse durch die erregten Kolonisten gebahnt und waren in das Schiff gelangt. Die Ablösung  bestehend aus tatkräftigen Männern der Siedlung und einigen Raumfahrern  bestieg die Wagen und reinigte zuerst die Scheiben. Dann fuhren sie, die restlichen Plasmaschützen gleichmäßig auf die Schlepper verteilt, wieder davon und stellten sich an verteilten Plätzen in der Stadt auf. Ein Fahrzeug blieb beim Schiff und umkreiste wachsam die quirlende Menschenmenge, die aber langsam immer kleiner wurde.

Ein einstimmiger Schrei ging durch die Münder der Wartenden, als sich drei Kugeln zeigten, die zusammen mit dem breiten Streifen der Morgendämmerung erschienen und auf die Menge herabschossen. Noch im Flug wurden sie von den Schützen getroffen und fielen aufgerissen, wie zusammengefallene Luftballons, zu Boden. Dann aber zeigten sich die Ketten der anderen, die von den Ruheplätzen der Nacht aufgebrochen waren, um ihr Werk zu vollenden. Ein Ruck ging durch die Masse, und sie flutete angstvoll in die Schleuse. Die Tür zum Schiff war verkeilt, während sich die Mutanten bemühten, die Eindringenden von der Öffnung wegzureißen und nach hinten zu befördern.

Pausenlos schossen die beiden Männer in der verglasten Kuppel des Schleppers. Sie umrundeten die fiebernde Menschenmenge und taten ihr Möglichstes, um das Herunterstoßen der lautlos tötenden Kugeln zu verhindern. Aber die Ballons waren in einer derartig großen Übermacht, daß sie trotzdem ihre Opfer fanden.

Die Gruppe der Siedler, die verzweifelt versuchte, durch die Schleuse zu kommen, wurde immer kleiner. Neue Ketten von Kugeln stiegen aus den Bauten der verlassenen Stadt auf und sahen, daß ihre Nahrung, die Katalysatoren ihres Energiebedarfs, an einer anderen Stelle wartete. Noch waren Hunderte von Menschen, darunter viele Kinder, die mit den letzten Transporten gekommen waren, vor dem Schiff. Sie drängten in die Schleuse, als Claude Terrel die altmodische, gewundene Treppe herunterschoß, um in den kleinen Kontrollraum zu gelangen. Er hatte die ganze Nacht nicht geschlafen und wartete auf den Moment, da die Kugeln wieder angriffen.

Er tippte mit fliegenden Fingern die Hebel, die er sonst mit der Kraft seines Hirns betätigt hatte. Langsam, unendlich langsam, schob sich die dicke Stahlscheibe des äußeren Schleusentores herunter, bis sie nur noch zwei Meter vom unteren Rand entfernt war. Terrel hatte die Blende des kleinen Fensters zur Seite geschoben und hing frei außerhalb des Schiffes. Er hielt mit einer Hand seinen Körper fest und hatte seinen Fuß um das Gitter der Verstrebungen gehakt. Er begann die Vorzüge einzusetzen, die ihm die Natur gegeben hatte. Es galt, Leben zu retten. Er keinen anderen Weg und bediente sich des Wissens, das ihn zehn Jahre Raumflug gelehrt hatten.

Über dem Schiff lagerte die Wolke der Angreifer. Dane raste mit dem Lift hinunter. Die letzte Ladung eines Plasmastrahlers war in seiner Hand. Die Wagen mit den Schützen kamen aus der Stadt zurück, denn sie fanden dort keine Ziele mehr. Wie der Gipfel eines hohen Berges ragte die silberne Spitze der STARBOUND aus dem weißen Nebel der massierten Kugeln.





Sakitra Munshi



Die Sonne hatte nichts von ihrer sengenden Glut verloren, als Sakitra die Stufen hinaufging. Sie trug noch immer die wildledernen Reithosen, die weichen Stiefel und das weiße Hemd. Den Hut mit dem Band aus Tigerfell hielt sie in der Hand, und ihr Pferd war von einer Ordonnanz weggebracht worden. Sie wischte sich den Schweiß von der Stirn und ging auf die weiße Glastür zu. Eine Fotozelle schwang den Flügel zurück, und die Kühle der Halle umfing das Mädchen.

Nachdem Sakitra sich legitimiert hatte und die Sekretärin ihr aufgetragen hatte, einen Moment zu warten, saß sie dann dem Vorsitzenden der Gilde gegenüber. Er war ein Mann, das wußte sie sofort, der lange Jahre im Raum gewesen sein mußte. Er trug seinen Buchstaben mit geradezu herausfordernder Lässigkeit und war bemüht, sein Erstaunen über den unangemeldeten Besuch eines indischen Filmstars in Grenzen zu halten.

Sie sind doch alle gleich, dachte Sakitra einen Moment lang amüsiert und schlug die Beine übereinander. Sie fahren durch den Raum, werden zu Mutanten und sind dann auch noch stolz darauf, innerhalb der menschlichen Gesellschaft eine Sonderstellung einzunehmen. Sie ließ sich eine Zigarette reichen, dankte für das Feuer, das vor ihr in der kühlen Luft erschien und wunderte sich nicht über den schweren Aschenbecher, der quer über die polierte Tischplatte auf sie zurutschte und hart an der Kante stehenblieb.

»Ich bin mit einem Anliegen zu Ihnen gekommen, das Sie wahrscheinlich etwas verwundern wird. Ich habe eine große Bitte.«

»Sie machen mich neugierig, Miß Munshi.«

»Das ist auch der Zweck.«

»Bitte, beginnen Sie.« Sakitra wußte nicht, daß die Sekretärin einen unhörbaren Befehl erhalten hatte, niemanden vorzulassen und den Vorsitzenden nicht zu stören, solange die Schauspielerin bei ihm war.

»Sie wissen, daß es eine Zeit gab, in der man mich fast nie ohne John Angkor Dane, Ihrem fähigen Kapitän, sah. Nun, unser gutes Einvernehmen wurde etwas getrübt, als er nach seinen Flügen diesen kleinen Buchstaben erwarb, den Sie dort so provozierend tragen. Der Mann wurde mir unheimlich, so wie mir verschiedene Dinge unheimlich wurden, die sich in der letzten Zeit zugetragen haben.«

»Ich weiß, daß unsere Jungen zu allerhand Dingen fähig sind…«

»Es waren nicht ›Ihre Jungen‹, Mister Dave Masters. Es waren Inder, indische Priester, Gurus aus den Tempeln des Affengottes in den Wäldern. Nicht die Telepathen der Raumschiffe.«

»Sehen Sie, Miß Munshi, die Gilde hat, strenge moralische Gesetze. Eines davon verbietet mir, jetzt gegen Ihren Willen in Ihr Hirn einzudringen und mir Informationen anzueignen. Ich muß mich darauf verlassen, was Sie mir erzählen wollen. Bitte, erzählen Sie die Wahrheit und lassen Sie mich nicht warten.«

»Gerne, Mister Masters.«

»Halt, es gibt eine andere Möglichkeit. Entspannen Sie sich in dem Sessel dort und erlauben Sie mir, Ihr Wissen zu übernehmen. Ich habe einige Ihrer aufgeregten Impulse aufgenommen und sehe, daß unerwartete Dinge geschehen sein müssen. Darf ich?«

»Wenn Sie mir garantieren, nicht innerhalb meiner Intimsphäre zu spionieren.«

»Ich bin dazu verpflichtet, keinerlei persönliche Gedanken gildenfremder Personen zu lesen, außer, es geht um mein Leben oder um die Belange der Gilde und damit sämtlicher Raumfahrer.«

»Gut, fangen Sie an.«

Sakitra lehnte sich in den Sessel zurück, drückte ihre Zigarette aus und entspannte sich. In der Kühle des Zimmers war es leicht, denn die einschläfernde Hitze der Wälder hatte sie sehr müde gemacht. Sie schlief nach einigen. Minuten ein. Masters hatte bestimmte Gründe für sein Vorgehen. Nicht alle Menschen waren in der Lage, empfangenes Wissen und aufgenommene Geschehnisse so wiederzugeben, daß in der Wiedergabe alles enthalten war. Es blieben aus Unwissenheit, Unkenntnis der wichtigen Kleinigkeiten, Fehlleistungen und ähnlichen Trugschlüssen oft die markantesten Punkte ungesagt. So aber konnte er mit seinem geschulten Geist, mit der unfaßbar sorgfältigen und gründlichen Art des geschulten Telepathen, alles erfassen und sich ein lückenloses Bild schaffen. Er forschte tief in der Erinnerung nach.

Die Arbeit beim Film, die hektische Atmosphäre und die vielen damit zusammenhängenden Bekanntschaften hatten das Mädchen ebensowenig verdorben wie die hohen Gagen und die Arbeit mit verschiedenen Partnern. Sie war das geblieben, was sie auch von der gekrümmten Leinwand zu sein versprach  ein außergewöhnlich hübsches Mädchen, das zu seiner Überzeugung stand und außerdem  eine echte Inderin.

Tief in ihrem Wesen aber waren die Wälder geblieben, voller wispernder Geheimnisse, die zerfallenen Tempel alter Gottheiten und die unfaßbare Weisheit der alten Gurus. Ihre Eltern kannten noch die jagenden Radschas, die Wolken des Pulverdampfes bellender Gewehre und die gestreiften Schatten der flüchtenden und angreifenden Tiger.

In ihr war ein Stück des unverfälschten Indiens vorhanden, mit all seinen Mythen, mit Zauberern und allen den Dingen, die unterhalb der trennenden Schranke des logisch Erfaßbaren lagen. Sie hatte ihre Jugend in einem Walddorf zugebracht, und einer ihrer Freunde war der Priester des Tempels des Affengottes. Er hatte sie auf seinen Knien geschaukelt und ihr die uralten Märchen seines Sagenkreises zugeraunt. Sie dachte oft an ihn, und er versäumte es nie, ihr zu ihrem Geburtstag irgendeine Kleinigkeit zu schicken, mit der er sie an ihre Heimat erinnern wollte  eine grotesk gekrümmte Wurzel, eine geschnitzte Gottheit oder einen seltenen Stein. Auch jetzt, da sie ein Problem zu lösen hatte, das sie selbst nicht zu überschauen vermochte, erinnerte sie sich an den weißhaarigen Hindupriester.

Nachdem John Angkor Dane wütend mit der STARBOUND gestartet war, sagte sie bei ihrer Gesellschaft Bescheid und nahm einige Wochen Drehurlaub. Einer ihrer Freunde lieh ihr ein Gewehr und die nötige Munition, sie kaufte sich ein Pferd und Reitkleidung und ritt fort, ohne irgend jemandem Bescheid zu sagen. Sie ritt schnell und ohne längere Aufenthalte fort von Bhiwhani, in südwestlicher Richtung. Aus diesem Teil des Landes war sie einst gekommen, jetzt kehrte sie in die Wälder zurück. Sie kannte noch die Stelle, an der ihr Heimatdorf stehen mußte. Es war, als sei sie erst gestern von dort in die Stadt aufgebrochen. Ihre Eltern waren tot, einer Epidemie zum Opfer gefallen, als sie gerade neun Jahre alt gewesen war.

Sie ritt tagelang, ohne einem einzigen Menschen zu begegnen. Pariahunde hatten sich ihr angeschlossen und suchten mehr ihre freigebige Hand als ihre Gesellschaft. Sie verließen die Reiterin, als sie unter den Kronen der Bäume verschwand. Das Pferd wurde unruhig, aber mit geschickten Bewegungen beruhigte sie es wieder. Gesichert ruhte das Gewehr in einer Lederlasche neben den Packtaschen am Sattel.

Instinkte kamen in ihr zum Durchbruch, die jahrelang geschlummert hatten. Sie ritt ohne Kompaß, übernachtete in verlassenen, zerfallenen Köhlerhütten oder unter mächtigen Bäumen. Nie vergaß sie, ihr Reittier so zu fesseln, daß es sich nicht weit entfernen konnte. Unbeirrbar fand sie in dem Durcheinander der einzelnen Wildpfade ihren Weg, kam Jaypur immer näher. Noch einige Tagesreisen trennten sie von dem kleinen Ort, der hier vergessen und unbeachtet vor sich hinschlief. Drei Tage war sie von der breiten Piste entfernt, der ehemaligen Nachschubstraße britischer Indienkolonisatoren.

Es war am Nachmittag des achten Tages, die Sonne schien schräg und schwach durch das dichte Blätterdach. Sie erreichte ein anderes einsames Dorf, das wie ausgestorben wirkte. Ein Kind schrak aus einem leichten Schlaf auf, sah die Fremde an und rannte davon. Die Hufe des Pferdes hinterließen auf der staubigen Dorfstraße kleine hochwirbelnde Wolken. Ein Brunnen plätscherte. Sie hielt an und ließ das Pferd trinken. Sie nahm ihm die Kandare aus dem Maul und wusch sich Gesicht und Hände. Dann füllte sie ihre Feldflasche mit frischem Wasser und hing sie wieder an den Sattel.

Die Gegend kam ihr vertraut vor, und sie erkannte Eigentümlichkeiten wieder, die sie aus ihrem Gedächtnis verschwunden geglaubt hatte. Sie befestigte die Zügel und schwang sich in den Sattel. Es waren noch einige Kilometer zum Ziel.



*



Dave Masters unterbrach seine forschenden Gedankenimpulse und zündete sich eine Zigarette an. Er sah auf die rotierenden Trommeln seines Aufnahmegerätes. Es war über einen einfachen metallenen Reifen um seine Stirn an seine Gedanken angeschlossen  demnach auch an die Gedanken Sakitras  und speicherte auf einem Magnetband durch die winzigen Stromimpulse die eingefangenen Gedanken. Sie konnten nach der Sitzung wie ein lautloser Film wiedergegeben werden. Eine komplizierte Farbenschrift auf einem Parallelschirm modulierte in schwer verständlichen Symbolen die Aussage der Gedanken dazu. Dieses Gerät allein hätte die Bedeutung der Gilde gerechtfertigt, aber trotzdem wurden ihre Angehörigen von Giovanni Velli nach wie vor angefeindet. Wissenschaftler, die ebenfalls der »Mutantenbrut« angehörten, hatten es in unerhört kurzer Zeit entwickelt und zur Vollendung gebracht. Es gehörten allerdings hochspezialisierte Mutanten dazu, es zu bedienen, aber Masters war einer dieser kleinen Gruppe. Er würde das Band Sakitra vorspielen und es als Beweis nötig brauchen. Er schaltete sich wieder in den Gedankengang der Schlafenden ein, den er erweckt hatte und verfolgen mußte…



*



Das Pferd scheute und bäumte sich auf. Das Mädchen brachte es durch Schenkeldruck und den kurzen Zügel zur Ruhe und sah auf den kleinen Jungen, der plötzlich aufgetaucht war.

»Ich bin Rami Nila, ich soll dich zum Guru führen, Memsahib!«

Sakitra beugte sich aus dem Sattel, und der Junge kletterte gewandt und ohne Scheu vor dem großen Pferd hinauf und griff in die Zügel.

»Woher weiß er, daß ich komme? Ich habe ihn nicht benachrichtigt.«

»Narain Harisingh sah dich schon seit drei Tagen, er braucht keine Benachrichtigung. Er weiß alles und weiß auch, warum du zu ihm kommst.«

»Seltsam, ich kenne ihn nicht so, wie du ihn mir jetzt schilderst.«

»Seit seiner langen Abwesenheit ist Narain noch klüger geworden und auch älter, Memsahib.«

Sakitra schwieg und ließ den Jungen die Zügel führen. Das Pferd trabte über einen Weg, der mit weißem Kies aufgefüllt worden war, und sie erblickte unter den letzten Strahlen der rötlichen Sonne die weißen Steine des Tempels und eine unbewegliche Rauchsäule, die in den ruhigen Abend stach.

Sakitra war am Ziel.

Narain Harisingh stand unter der Tür seiner kleinen Hütte und lachte über das ganze Gesicht. Er breitete die Arme aus, und Sakitra schwang sich aus dem Sattel. Der Junge nahm die Zügel und führte das Pferd weg. Das Mädchen umarmte den alten Mann, und er geleitete sie in die Hütte.

Hinter ihnen versank die Sonne, die Flammen eines Herdfeuers erleuchteten den Raum neben dem Tempel. Aus den Wäldern schrien Tiere. Die beiden Menschen setzten sich auf die fellbespannten Hocker um den niedrigen Tisch und erzählten sich alles, was sich in den mehr als zehn Jahren zugetragen hatte.

Später kam der Junge und deckte den Tisch. Es war eine uralte Sitte, daß das Dorf den Guru des Affengottes durch Spenden von Essen und Tee ernährte und er den Landleuten dafür Ratschläge gab, die er von seinen Lehrern übernommen hatte. Beide Parteien fuhren gut bei diesem Austausch.

Nachdem sie gegessen hatten, zündete Sakitra sich eine Zigarette an, und sie gingen hinaus in das Dunkel, um einen kleinen Spaziergang zum Tempel zu machen.

Vor einem Jahrhundert mußte hier in der Nähe eine größere Siedlung gelegen haben, auf einer runden Hügelkuppe fand man noch die zerfallenen, geschwärzten Trümmer eines Palastes mit vielen Kammern, die in den massiven Felsen gearbeitet waren, verbunden durch nasse, enge Treppen und Quergänge. Wahrscheinlich hatten die Engländer die Festung geschleift. Aus dieser Zeit stammte auch der kleine Tempel des Affengottes, den der wachsende Dschungel noch nicht verschluckt und überwuchert hatte.

Narain Harisingh ergriff den Arm des Mädchens und gab acht, daß sie nicht strauchelte. Wind und Regen waren über die glatten Flächen der Steine hinweggegangen und hatten sie dort, wo sie ungeschützt waren, angefressen und abgenagt. Der Guru holte ein Feuerzeug hervor, das von einem Raumschiff stammen mußte, und entzündete zwei Fackeln, die in einem sicheren Hohlraum verborgen gelegen hatten. Ihr knisterndes Geräusch und die weiße Helligkeit des Magnesiumpräparates waren mit den leichten Schritten der beiden Menschen das einzige in der unwirklichen Stille.

Irgendwo kreischte ein großer Affe. Sie traten unter dem mächtigen Quader hindurch, der über den Säulen des Eingangs lag. Das Licht brach sich an den Platten der Decke. An den Wänden waren in Stein gehauene Friese angebracht, die dem kundigen Priester lange Geschichten aus dem mythologischen Leben des Affengottes erzählten. Hinter einer steinernen Schranke stand das Bild des Gottes selber. Er thronte auf einem stilisierten Baum, unter dem sich viele Menschen befanden. Die zeitlosen Züge blickten in rätselhafte Fernen.

Narain entzündete die Lampen  Baumwolldochte in Krügen voller Öl. Rußiges Licht verbreitete eine geheimnisvolle Helligkeit. Der Gott, dessen Auge aus winzigen Edelsteinen bestanden, blickte freundlicher. Schatten belebten seine Züge und schienen die Figuren des steinernen Frieses zu tanzendem Leben zu erwecken.

Sakitra brach als erste das Schweigen gen.

Sie hatte sich gegen eine schlanke Säule gelehnt, um die sich eine dürre Girlande aus vertrockneten Blumen wand. Sie zertrat den Rest ihrer Zigarette mit dem Absatz des Reitstiefels und begann zu sprechen.

»Du wirst dir denken, Narain, daß ich nicht ohne Grund hierherkam. Ich habe ein Problem, mit dem ich nicht mehr fertig werde. Du kennst John Angkor Dane, den Kapitän?«

»Ich kenne ihn, Tochter, ich kenne seine sämtlichen Offiziere und einen Großteil der Mannschaft. Sie sind, wenn das Schiff in Tharfields liegt, meine Gäste. Ich kenne das Schiff nicht, aber es ist mir sehr vertraut. Ich kenne alles, was die Mutanten betrifft, sie bewegt und sie erfreut. Ich bin selber Mutant.«

»Du, Narain, Mutant?«

»Ich bin zwei Jahre lang mit meinen Freunden als Maschinist durch den Raum geflogen. Auf einem Kolonisatorrenschiff. Ich wußte, daß meine Zeit hier auf der Erde durch diese Erlebnisse beschert werden würde, Sakitra.«

Das also meinte der Junge mit deiner langen Abwesenheit.

»Genau das. Vor einem Jahr kam ich zurück und bleibe jetzt hier. Mein Weg ist nicht mehr lang, das Ziel ist nähergekommen.«

»Erstaunlich. Und die Offiziere der STARBOUND… kommen sie oft hierher?«

»Wer gerade Zeit hat, kommt. Sie sind alle herzlich willkommen und nutzen dies auch aus. Zuletzt war Singh Amadur hier, er erzählte mir viel über Dane. Du liebst ihn, nicht wahr?«

»Ja, deswegen bin ich hier. Was soll ich tun, Narain. Du kennst die Probleme zwischen Normalen und Mutanten, ich wage es nicht, mir ist alles zu unheimlich. Du bist einer der Freunde, denen ich dies erzählen kann. Du hast Verständnis und kannst mir auch raten. Was soll ich tun?«

Sakitra sah Narain an und erschrak. Seine Augen glitten durch sie hindurch, und der Blick wurde starr. Er war nicht mehr hier, hatte nur seinen Körper zurückgelassen. Aus einem Instinkt heraus vermied sie es, ihn anzusprechen, sie hatte diese Art von Trance noch nie erlebt.

Hätte sie geahnt, wo sich die energetischen Impulse des Mannes da vor ihr befanden, so hätte sie nur noch Furcht empfinden können. Sie ahnte nichts von dem Schlüssel, der die unbewußten Möglichkeiten des Gehirns freigab und nur einzig in der Überwindung lichtschneller Flüge lag. Narain war Mutant, und die anderen Männer auf den Schiffen waren Mutanten. Sie bildeten eine Gemeinschaft, wie es sie auf diesem Planeten noch nie gegeben hatte.

Sie setzte sich auf ein viereckiges Becken ohne Wasser, das neben ihr aus dem Boden wuchs und wartete. Der Geruch des brennenden Harzes betäubte sie ein wenig, aber sie ließ Stunden um Stunden verstreichen. Schließlich kehrte wieder Leben in den Körper des Mannes zurück, er streckte die Glieder, und Schweiß trat auf seine Stirn. Dann begannen seine Hände zu zittern, und er mußte sich setzen.

»Wenn es dir mit Dane ernst ist  « die Stimme des Alten zitterte wie seine Finger, die er ineinander verschränkt hatte  »dann mußt du dich entweder unterwerfen oder gleichwertig werden. Das bedeutet, daß du normal bleiben kannst und dann ständig einen Menschen der neuen Rasse um dich hast, der deine Fähigkeiten in den Schatten stellt, oder daß du versuchst, ebenfalls Mutant zu werden. Wie du weißt, gibt es dazu nur einen Weg, nämlich ein Raumschiff zu besteigen und durch das All zu fliegen. Ich werde dich an die richtigen Leute verweisen.«

»Welche Möglichkeit ich wähle, liegt jetzt nur bei mir«, bemerkte Sakitra versonnen, »ich entscheide mich, wie du leicht erraten kannst, für die zweite. Wie komme ich auf ein Schiff?«

»Zuerst werden wir schlafen. Morgen erkläre ich dir alles, ich bin heute zu müde geworden. Du wirst mir nicht glauben, aber es ist wahr, was ich dir dann erzählen werde.«

Sie löschten die Lampen. Sie legten sich in der Hütte auf die Lager, bedeckten sich mit den weichen Fellen, die einen leichten Geruch nach Rauch ausströmten, und wenige Minuten später verrieten nur die tiefen Atemzüge, daß sich hier Menschen befanden.

Sakitra war als erste aufgestanden und hatte aus den Vorräten und aus ihrem Gepäck ein reichhaltiges Frühstück zusammengestellt. Kaffee dampfte in der morgendlichen Kühle aus den dicken Bechern, und frische Chaputtis lagen auf dem Tisch. Sie hatte sich an dem Brunnen gewaschen, und der Junge hatte frisches Essen aus dem Dorf geholt. Jetzt saßen sie sich am Tisch gegenüber und aßen. Später erzählte ihr Narain, der eine Mischung aus würdevollem Altern, listiger Verschlagenheit und reichem Wissen darstellte, den Rest seiner gestrigen Ausführungen.

Sakitra erfuhr alles über die Ereignisse an Bord der STARBOUND und den verzweifelten Kampf, dessen Zeuge Narain geworden war. Er hatte seine Gedanken mit denen Subadar Chands verbunden und zugesehen, was auf Pitcairn geschah. Die größte Schwierigkeit war gewesen, das Schiff überhaupt zu finden. Aber irgendwie, durch einen glücklichen Zufall, hatten sich die suchenden Gedanken des alten Mannes mit denen des Ersten Offiziers gekreuzt, und er war Zeuge des Kampfes geworden.

Das Mädchen wollte ihm zuerst tätsächlich nicht glauben, aber dann begriff sie langsam eines der vielen Geheimnisse, die mit dem Auftauchen der Mutanten ihren Anfang genommen hatten. Sie wußte jetzt, daß Mutation nicht ein Makel, sondern ein unwahrscheinlicher Vorteil war und die Männer, die Mutierten, die neue Rasse dieser Welt waren.

Die Erkenntnis überfiel sie mit der Wucht der Ausschließlichkeit. Sie lehnte sich gegen die Wand und schloß die Augen. Ihr Weg war klar, ihr Verhältnis zu John Dane ebenfalls, und trotzdem weigerte sich noch ihr normaler Verstand, die dargebotene Chance und die Vorteile zu akzeptieren. Sie brauchte lange, bis sie alles verarbeitet hatte. Dann ging ein Lächeln über ihr Gesicht, und sie ergriff die Hand des alten Mannes Sie schüttelte sie mit der Freude, mit der ein Mensch sich auszudrücken versucht, dem man eben das Leben geschenkt hat.

»Ich habe dir ewig zu danken, Narain. Ich sehe jetzt klar. Ich muß jetzt nur noch auf ein Schiff kommen, das mich zu Dane bringt. Wie können wir das bewerkstelligen?«

Die Klugheit des Gurus wußte auch hier einen Ausweg. Er beschrieb ihr die notwendigen Einzelheiten.

Es war verständlich, daß Sakitra sofort den Wunsch hatte, aufzubrechen und ihr Vorhaben in die Tat umzusetzen. Aber sie hielt es noch einen Tag lang hier in der stillen Abgeschiedenheit der kleinen Hütte aus, besichtigte die Ruinen des einstigen Palastes, und einen Tag später verabschiedete sie sich von Narain Harisingh, dem Guru des Affengottes und ihrem Freund, Sie winkte, solange sie die kleine Gestalt in den weißen Kleidern sah. Dann tauchte sie in den Wäldern unter.

Tage später ging sie in Jaypur die, Treppe zum Büro der Gilde hinauf.



*



Dave Masters stellte still das gurrende Gerät ab. Seine Stirn zeigte die Spuren einer großen Anstrengung und intensiven Nachdenkens. Die Speichertrommeln liefen aus, und im Inneren knackste das Metall des Schaltwerks. Er stand auf und weckte das schlafende Mädchen. Er zeigte ihr den Raum neben dem großen Büro, wo sie sich erfrischen konnte, und griff dann zum Telefon.

Als Sakitra zurückkam, sprach er noch immer. Er gab den Auftrag, das einzig zur Zeit verfügbare Schiff, ein Langstreckenschiff mit Namen FLASH zu einem Hilfsschiff auszurüsten. Er begründete gegenüber dem Leiter des Flughafens seine Anordnung mit einer Kurzfassung dessen, was der Guru der Schauspielerin erzählt hatte. Masters hatte sein gesamtes Leben hier in dem Land zugebracht  er wußte, daß der alte Mann kein einziges Wort ausgesprochen hatte, das nicht der Wahrheit entsprach. Die dringliche Stimme hatte Erfolg. Das Schiff würde hier in Tharfields landen und fünfzig Kadetten aus der Raumschule mitnehmen. Masters würde persönlich dafür sorgen, daß Sakitra Munshi unter den wenigen Passagieren sein würde, er würde die Sache ganz groß herausbringen. Er litt unter den unlogischen und fortschrittshemmenden Reden Giovanni Vellis ebenso wie seine Kameraden und war begierig, dem Parteiführer einen Knüppel zwischen die Beine zu werfen.

»Miß Munshi, ich biete Ihnen einen Platz in einem Fernschiff, das in zwei Tagen zum Pitcairn abgeht  Pitcairn, John Dane, der Kampf mit dem fremden Raumvolk, Aufbau der zerstörten Siedlung Orange City, alles Dinge, die Sie interessieren dürften  außerdem biete ich Ihnen die Möglichkeit zur Mutation, was ja in Ihrem dringenden Interesse liegt; dafür verlange ich aber nicht wenig: Die vollen Presserechte an Ihrem Vorhaben. Sehen Sie, der Kampf zwischen Mutanten und Vellis Puristenpartei wird immer mehr an Schärfe zunehmen, bis einer von uns siegt. Wer es ist, kann heute noch nicht gesagt werden. Ich persönlich zweifle nicht an einem Sieg der Muties. Aber wir brauchen Waffen in diesem Kampf, und Ihre persönliche Einstellung dazu wird uns um vieles weiterbringen. Ich kann mit ihrer Berühmtheit in der gesamten Welt operieren und werde es auch tun, so es in meiner Macht liegt.«

»Schön, ich gehe auf Ihren Handel ein, Mister Masters. Mir liegt an diesem Schiffsplatz sehr viel, begreiflicherweise. Glauben Sie an das, was mir Narain erzählt hat?«

»Nicht nur das, ich bin von der Richtigkeit so überzeugt, daß ich bereits veranlaßt habe, daß FLASH morgen in Amerika startet und Pitcairn anfliegt.

Wenn Sie dann mit Dane hierher zurückkommen, dann sind Sie bereits ein Mutant zweiten Grades. Ist das richtig?«

»Völlig, Mister Masters. Sie können mir noch eine kleine Gefälligkeit erweisen.«

»Bitte?«

»Ich muß zurück nach Bhiwhani. Können Sie mir einen Hubschrauber mit Piloten zur Verfügung stellen?«

»Nein, aber ich verschaffe Ihnen einen Platz in einer privaten Maschine, die Sie sicher dorthin bringen wird. Benötigen Sie noch irgend etwas, das ich beschaffen kann?«

»Ja, einen Kaffee und eine Zigarette.«

Minuten später saßen sie in der Kantine des Verwaltungshauses und besprachen die letzten Einzelheiten dieses Unternehmens.

Masters erhielt das volle Verfügungsrecht über die Bilder seiner magnetischen Aufzeichnungen, und sie schieden als Freunde. Sakitra kletterte in Masters Dienstwagen, und der Fahrer brachte sie zum Flugplatz.

Sie sah den kommenden Ereignissen mit der unterdrückten Furcht entgegen, die jeden Menschen befallen würde, wenn er sich vorstellt, daß er in Zukunft Dinge beherrschen soll, die noch keiner vor ihm ergründet hatte. Sie dachte auch an Dane, und diese Gedanken waren es, die sich verstärkten und übermächtig wurden, so daß sie jede Furcht verscheuchten.



*



Sie hatte schon oft aus der Ferne beobachtet, wie Danes Riesenschiff startete. Aber als Privatperson war ihr das Betreten der Startfelder verboten, und sie wußte nur die Maße der STAR-BOUND. Aber als sie mit ihren, Koffern vor dem hellrot vergüteten Rumpf des neuen Fernschiffes stand und an der spiegelnden Fläche hochsah, schauerte sie doch unter der Erkenntnis, daß die Größe des Schiffes die eines Hochhauses fast überschritt.

Sie hatte sich durch die Mengen gieriger Fotografen hindurchkämpfen müssen, hatte für die Wochenschau und die Telecina eine kleine Rede gehalten, in der sie eindeutig für die Muties Stellung genommen hatte, und dann hatte sie mit Masters eine Kabine der Röhrenbahn bestiegen. Der Wagen hatte gehalten, und Masters hatte sie bis zum Schiff gebracht. Die Besatzung war das Beste, das sich gerade in den Reihen der Mutanten finden ließ, und ein riesiger Schwarzer brachte sie zum Kapitän.

Durch ein Bullauge, das in Wirklichkeit nur der Schirm eines komplizierten Linsenaggregates war  aber das konnte sie nicht wissen  hatte sie unten Masters winken sehen können. Er war voll seines Triumphes  denn Sakitras Flug und ihre Rede würden eine Sensation hervorrufen.

Fünf Minuten später fühlten ihre aufgeregten Sinne den Beschleunigungsdruck des Starts durch das neutralisierende Feld hindurch. Sie lag auf dem schmalen Lager in ihrer Kabine und wartete auf den Befehl zum ersten Sprung in den Pararaum. Jetzt erst wußte, jetzt erst fühlte sie selbst, in welcher Welt der Mann lebte, den sie liebte.





Claude Terrel



Mit den Angreifern kam auch der bohrende, feine Schmerz in den Köpfen der Mutanten wieder. Dane spürte ihn durch die stählerne Hülle schon, als er im Lift nach unten raste. Der Plasmastrahler lag in seiner Hand. Er würde schießen, solange sich noch ein Rest Brennstoff im Tank befand.

In seinem Hirn kreuzten sich die Bahnen der aufgeregten Gedanken der einzelnen Männer. Panik und Abscheu, Angst und wilde Raserei, das waren die Wellen, die seinen Geist überspülten.

Dane brachte es noch fertig, einen Schutzblock um seine Gedanken zu legen, dann war er unten. Er übersah mit einem Blick die Lage, und die Strahlen seiner Waffe schossen über den Kopf Terrels hinweg, und drei Kugeln zerplatzten in der Luft.

Der Kampf war keine kalte Auseinandersetzung zwischen zwei verschiedenen Gegnern mehr, sondern zersplitterte in eine Menge Einzelkämpfe. Terrel kämpfte in zwei Gängen gleichzeitig, er riß die besonders bedrohten Menschen vor dem Schiff hinweg und teleportierte sie in irgendeinen Raum des Innern. Er entsann sich reichlich spät dieser Begabung.

Es ist unmöglich, die Regungen und Reflexe der Menschen, die aus hunderttausend Jahren der langsamsten Entwicklung stammen, innerhalb einer halben Generation grundlegend zu verändern. Das Unbewußte wird immer zu Gunsten des Gewohnten den Sieg über einen geistigen Reflex davontragen. So ist es erklärlich, daß die Mutanten der STARBOUND zuerst nach den Waffen griffen und sich erst zu spät ihrer Begabung entsannen. Der gesamte Kampf hätte ohne Plasmastrahler und Neutronenstrahler geführt werden können, aber jetzt war nichts mehr zu ändern.

Terrel konzentrierte sich auf zwei kleine Kinder, die sich an den Füßen ihrer Mutter festklammerten. Ihre Mutter versuchte, sich durch die Menschen einen Weg in die Schleuse zu kämpfen und setzte Ellenbogen und Hände ein. Plötzlich wurden die beiden Kinder von ihr weggerissen, sie sah sich um und erstarrte. Die Kinder erschienen plötzlich in der Küche, weil Claude kein anderer Raum eingefallen war. Dann holte er in der gleichen Art zwei weitere Kinder, die er den Eltern aus den Armen riß und einem Kameraden zuwarf, der sich innerhalb des Schiffes befand.

Er holte gerade einen anderen Jungen herein, als sich sein Schicksal entschied. Dane, der neben ihm auf der kleinen Plattform stand, schoß und schoß und hielt die Kugeln von seinem Freund fern, der nichts anderes im Sinn hatte, als möglichst viele der wartenden und drängenden Menschen vor der Schleuse ins Schiffsinnere zu teleportieren. Dane traf mit jedem Schuß eine der angreifenden Kugeln, die in langen Ketten auf den schutzlosen Terrel herunterstießen. Aber plötzlich merkte er beim Auslösen, daß kein Brennstoff mehr im Tank war. Er ließ die Waffe fallen, aber bereits in dieser Sekunde war es für ihn schon zu spät, einzugreifen.

Er versuchte, dreierlei Dinge gleichzeitig zu tun. Er wollte Terrel mit seinen telekinetischen Fähigkeit zurückreißen, irgendwie die Kugeln abwehren und die Luke schließen.

Terrel war aber nicht mehr zu retten, als sich Dane wieder aufrichtete, eine gefährlich aussehende, zwei Meter lange Eisenstange in den Fäusten. Er spürte kurz einen scharfen Gedankenbefehl in seinem Hirn und erschrak. Auf Terrel hatten sich drei Kugeln niedergelassen und saugten das Leben aus ihm heraus. Der Impuls, den Dane untätig auffing, wurde schwächer. Die schwere Stange prallte von den federnden Körpern wirkungslos ab. Er schwang sie mit der Wut eines Menschen, der sich grausam um eine große Hoffnung betrogen sieht.

»Dane, sie sind leicht zu töten. Suche in ihrer Mitte das Kontrollorgan, lähme die Muskulatur. Sie bringen mich um!

Hilf…«

Die biologische Ursache von Terrels Tod war eine plötzliche Lähmung der Herzkranzgefäße. Der Astrogator der STARBOUND fiel seinem Kapitän in die Arme. Zu diesem Zeitpunkt hätte ihn auch der geschickteste Arzt nicht mehr retten können. Dane warf die Stange in eine Ecke, und in seinem Kopf reifte blitzschnell ein neuer Impuls. Er schob alle anderen Eindrücke beiseite und konzentrierte sich darauf, in den Körper der nächsten Kugel hineinzusehen. Er suchte sich zwischen Zellplasma einen Weg, bis er zu einem Zentrum gelangte, das zugleich der Sitz einer primitiven Intelligenz war, die sich allerdings mit dem Spezialwissen Terrels zu einem unvollständigen Wust wilder Regungen vermischt hatte. Dieses Zentrum war gleichzeitig die Steuerung aller Lebensäußerungen dieses fremden Wesens. Dane erblickte das Zellschema, und jetzt war es nicht schwer, die Kreatur zu vernichten. Er stoppte sämtliche Bewegungen ab, und die erste der Kugeln sank vor seine Füße. Er vernichtete innerhalb der nächsten Sekunden auch die anderen zwei, die er hatte in das Schiff eindringen lassen müssen, dann schloß er die Stahlluke.

Ein weiterer Gedanke, auf einem breiten Band ausgestrahlt, erreichte sämtliche Mutanten der STARBOUND etwas später. Sie machten sich keinerlei Sorge und eilten sofort an die Luken, nahmen die Kugeln ins Ziel und vernichteten sie mit den geistigen Waffen, die sie durch einige Raumflüge erworben hatten.

Ohne daß sie sich anstrengten, zerstörten sie eine Kugel nach der anderen. Hatte man vorher die Zahl der Gegner nicht einmal schätzen können, so vermochte man sie jetzt bereits zu zählen. Immer mehr Kugeln zerplatzten lautlos und fielen herunter. Danes Männer machten ihre Arbeit gründlich wie immer. Innerhalb der nächsten Stunde hatten sie den Schwarm der kosmischen Invasoren restlos aufgerieben.

Die Männer in den Schleppern, die rastlos die wartende Gruppe der Siedler umfuhren und sie vor den Kugeln schützten, sahen erstaunt, daß immer weniger Personen vor der Schleuse standen. Sie folgerten richtig, daß die Mutanten ihre seltsamen Talente anwandten, und sicherten nur noch ab. Der Schwarm, der noch vor kurzer Zeit das Schiff umringt hatte, lichtete sich immer mehr, und die geplatzten Hüllen fielen zu Boden. Ohne das Abschußgeräusch einer einzigen Rakete, ohne das tödliche Summen der Strahlprojektoren, ohne einen einzigen Schuß wurde der Gegner aufgerieben.

Die wenigen Plasmaschützen stellten ihr Feuer ein und sahen verwundert nach oben. Die fremden Kugeln sahen nicht ein, daß sie den Kampf bereits verloren hatten und versuchten weiter, in das geschlossene Schiff einzudringen und die Männer in den Schleppern anzufallen. Ihre Intelligenz war nicht groß genug, um die Niederlage zu erkennen. Sie reichte dazu aus, gewisse Entfernungen zurückzulegen, bewegliche Objekte zu erkennen und sie zu töten, das Leben und das Wissen gleichzeitig aus ihnen herauszusaugen, aber mehr schienen sie nicht zu können.

Danes Männer hatten ihre Arbeit vollendet. John Dane, der in der Schleuse stand, durch schwere Gläser den Himmel absuchte, konnte keine der weißen Kugeln mehr entdecken. Die Schlacht war geschlagen.

Die Müdigkeit überfiel ihn und die anderen Menschen schlagartig. Sie hatten achtundvierzig Stunden lang hart gearbeitet, wenig oder gar nicht geschlafen und kaum gegessen. Sie klappten jetzt zusammen  das Resultat der gewaltigen Anstrengungen. Die besser ausgeruhten Männer, die aus den Schleppern herauskletterten, übernahmen die Wache an der Schleuse und den Versorgungsdienst in den wichtigsten Teilen des Schiffes, dann legten sich die völlig erchöpften Männer und Frauen in die Hängematten und auf die schmalen Lager. Sie schliefen ein und erwachten spät und hungrig.



*



John Angkor Dane, Paolo Velli und die Offiziere der STARBOUND saßen um den großen Tisch herum. Vor ihnen standen Geschirr und große Kannen voll dampfenden Kaffees. Sie hatten sich eben erfrischt, nachdem sie aus dem Schlaf der Erschöpfung aufgewacht waren. Jetzt beratschlagten sie über ihre nächsten Aufgaben.

»Dane, das, was Sie und Ihre Männer hier geleistet haben, wird Ihnen nie vergessen werden. Sie können von mir verlangen, was immer Sie wollen. Ich werde versuchen, es zu erfüllen. Die gesamte Kolonie in Orange City verdankt ihr lieben praktisch Ihren Mutanten.«

»Übertreiben Sie nicht, Velli. Es ist uns nur wichtig, daß wir gesehen haben, daß endlich die Mutanten eine Aufgabe haben, die jeder Mensch anerkennen muß.«

»Meinen Sie, daß sich eine Art planetare Sicherheitspolizei gründen lasse wird?«

»Nein, ich weiß nur, daß ein Mutant die einzige, wirksame Waffe gegen die Invasoren ist. Unsere nächste Aufgabe wird sein, die Heimat dieser Wesen aufzuspüren und weitere Vorstöße dieser Art zu unterbinden. Wir werden Wächter der Kolonien sein.«

»Womit Terrel seinen Haß gegen Ihren Vater durch seinen unbedingten Mut und schließlich mit seinem Tod ausgeglichen hat und ebenfalls in letzter Sekunde die eigentliche Aufgabe von uns Muties erkannt hat, wie er es uns versprochen hatte.«

Subadar Chand, der Erste Offizier, lehnte sich zurück. Seine Augen glühten im langersehnten Triumph auf. Er war mit der Entwicklung mehr als zufrieden. Nur der Tod ihres Navigators den sie alle sehr gemocht hatten, war ein Wermutstropfen in der Freude über die Anerkennung.

»Wir brauchten notwendig ein Hilfsschiff, das uns mit Maschinen und Arbeitskraft eine Weile unterstützt.«

»Wie viele Opfer sind zu beklagen?«

Der Einwurf kam von Dane.

Unten vor dem Schiff versammelten sich die Kolonisten, die alle an einem provisorischen Registraturpult vorbeimarschierten und ihre Kennziffern einer elektronischen Maschine mitteilten. Der Rechner stellte nach einigen Stunden fest, daß von den achtzehntausend Siedlern fast viertausend Menschen den Kugeln zum Opfer gefallen waren. Fast alle Männer der STAR-BOUND waren wieder im Einsatz. Sie begruben die Toten, machten das Riesenschiff klar und beseitigten die Spuren, die von den zusammengepferchten Menschenmassen hinterlassen worden waren. Die Siedlung, die jetzt wie ausgestorben unter den hellen Strahlen der Morgensonne lag, erwachte zögernd, aber nachhaltig zum Leben.

Pusenlos fuhren sämtliche Fahrzeuge zwischen dem Schiff und Orange hin und her. Sie brachten Menschen, Werkzeuge, Proviant und Maschinen von einem Ort zum anderen. Einzelne Kommandos begannen die zerstörten Häuser niederzureißen und die Trümmer zur Wiederverwendung in die kleine Fabrik zu bringen. Die Energiestationen liefen wieder an, und die einziehenden Familien mit den ihnen zugeteilten Neusiedlern fingen an, ihre Wohnstätten wieder aufzuräumen. Sämtliche Außenkommandos waren vorläufig dazu angewiesen worden, in der Siedlung mitzuhelfen.

Der Wille, der stark und erschütterungsfrei die Menschen getrieben hatte, drei Jahre lang ihre kleine Welt immer weiter zu verschönern und zu vervollkommnen, setzte ein und ließ die Aufräumungsarbeiten schneller abrollen.

Velli und seine Planer arbeiteten unterbrochen, um allen Problemen gerecht zu werden. Sie stoppten den Bau der neuen Häuser für die Neusiedler, trieben dafür die Restaurierung der beschädigten Gebäude weiter und ließen die teilweise durch die rücksichtslosen Schlepperfahrten zerstörten Masten, Mauern und Straßen wieder aufbauen. In der Not der vergangenen Tage hatte keiner darauf geachtet, eine Mauer wegen eines Menschen zu schonen, der in Gefahr schwebte. Der Wiederaufbau gestaltete sich nicht besonders schwer, da alle Bauelemente schon vorfabriziert und genormt bereitlagen oder in kurzer Zeit hergestellt werden konnten und die Fabrik auf Hochtouren arbeitete.

Die viertausend Opfer wurden außerhalb der Stadt beerdigt. Ihre kleinen Gräber überragte ein schlanker Obelisk, in den die Arbeiter mit den Ultraschallgeräten den Tag, die Ursache und die Folgen dieses Unglücks hineingeschnitten hatten. Unter der steinernen Nadel ruhte Claude Andreas Terrel, dessen Tat ebenfalls eine Würdigung erfahren hatte. Er hatte, in letzter Konsequenz, die Siedlung gerettet. Sein Leben, das spannungsreich, wechselnd in extremen Höhen und Tiefen, und in der Einsamkeit eines Besonderen verlaufen war, hatte hier einen versöhnlichen Abschluß gefunden.

Man konnte sehen, wie die Arbeitsfreude und auch der Drang, in der Beschäftigung den Schmerz um die Angehörigen zu betäuben, die Menschen vorwärtstrieb. Sie waren von der Art, die den Homo sapiens auszeichnen wird. Mutige schnell entschlossen und unglaublich zähe. Jeder Rückschlag konnte für sie nichts anderes bedeuten, als einen neuen Ansporn, es diesmal noch besser zu machen. Keiner würde es wagen, sich als Außenseiter in dieser Gesellschaft zu fühlen. Alle arbeiteten unter einer gemeinsamen Idee, und einige wenige, die mehr konnten und wußten, steuerten sie klug und einsichtig.

Sooft Dane mit Chand durch Orange City fuhr  er hatte in den nächsten vier Wochen genügend Anlaß dazu  sah er die Fortschritte. Das Raumschiff würde noch weitere vier Wochen hier stehenbleiben, dann mußte es mit nur zwei Drittel der Besatzung zurückfliegen und die Warnung weitergeben. Dane gedachte einen verwegenen Gedanken auszuführen, aber dazu mußte er noch die richtigen Leute aussuchen und gewinnen. Er wollte der Welt und auch den Kolonialwelten vorführen, welche Macht die Mutanten darstellten und zu welchem Zweck sie innerhalb der Menschheit entstanden waren. Sie würden die Wächter sein über die Kolonien der expandierenden Erde. Das war ihre Aufgabe. Claude Terrel hatte sie ihnen gezeigt.

Dane kam sich manchmal vereinsamt vor, inmitten der Siedler, die nichts anderes im Sinn hatten, als ihre Welt wieder aufzubauen. Nach den ersten vier Wochen bot die Stadt das gewohnte, ruhige Bild emsiger Betriebsamkeit, nach abermals einem Monat wurden die Außenkommandos wieder losgeschickt. Keine einzige Kugel hatte sich mehr sehen lassen  aber keiner der Mutanten dachte, daß diese Gefahr endgültig gebannt sei.

Dane suchte freiwillige Meldungen. Es sollten die Wächter über die Siedlung herausgesucht werden. Bald standen fünfundzwanzig Mann fest, unter ihnen waren nur hochgradige Teleporter, Telekineten und ältere Telepathen zu finden. Sie würden einzeln die Außenkommandos schützen. Ein Teil war ständig in der Siedlung verteilt, und einzelne sollten mit den Flugapparaten über dem Planeten eingesetzt werden, um eventuelle Angreifer sofort aufspüren zu können, sobald sie, gleich aus welcher Richtung, den Planeten anflogen. Pitcairn war mit einem unsichtbaren Netzwerk miteinander korrespondierender Muties überzogen, das jeden neuen Angriff schon in der ersten Welle abwehren würde.

Dane und Velli waren beruhigt. Sie konnten es jetzt wagen, mit dem Schiff zur Erde zurückzufliegen und ihren Plan in die Wirklichkeit umzusetzen. Ihre Beratungen über diese Aktion dauerten in der Steuerkanzel bis in die Nächte hinein. Sie berücksichtigten jeden Faktor und hatten, schon ehe John Angkor Dane den Befehl zum Fertigmachen gab, ihren Plan fertig. Er mußte gelingen.

Sie waren eben dabei, auseinanderzugehen und ihre Plätze innerhalb des Schiffes aufzusuchen. Die Uhren liefen bereits und die Schleuse war geschlossen. Das Gerät, das sich immer dann selbständig einschaltete, wenn ein fremder Funkspruch aufgefangen wurde, leuchtete auf. Dane drehte sich um, und seine gedanklichen Befehle stellten die Mattscheibe ein. Sie erhellte sich vollends und zeigte ihm ein Gesicht. Es war, wie üblich, der Funker eines fremden Schiffes. Aus einem Lautsprecher klangen undeutlich und von atmosphärischen Störungen überlagert, Worte.

»Hier Langfahrtschiff FLASH. Wir rufen Schiff STARBOUND. STAR-BOUND bitte melden…«

Dane saß schon vor dem Schirm und betätigte manuell die Tasten. Subadar Chand und Amadur sahen ihm über die Schulter. Sie sahen die verwirrende Apparatur der komplizierten Hyperfunkgeräte des Langfahrtschiffes, das um einige Lichtjahre schneller flog, als die STARBOUND je aus ihren Maschinen herausgeholt hatte.

»Hier STARBOUND, Dane am Mikrophon. Erbitte genaue Position und Zweck der Fahrt.«

»Gern, Kapitän. Wir sind das Schiff der Überraschungen. Wir kommen, um den Siedlern zu helfen, wir bringen Maschinen und Waffen, Werkzeuge und ein ausgebildetes Hilfskorps. Für Sie ist auch eine besondere Fracht an Bord. Wir fliegen soeben in die Atmosphäre ein. Lassen Sie bitte Ihren Funkimpuls weiterlaufen, wir fliegen an ihm entlang. Ende.«

Der Schirm wurde dunkel, das Geräusch im Lautsprecher erstarb. Dane gab einen lautlosen Befehl durch, und die Maschinen im Unterschiff liefen langsam aus. Dann ließ er die Karte des Raumes, die bereits auf dem Tisch lag, wieder in den Schrank schaffen und lehnte sich in seinen Sessel zurück. In den Minuten, die das andere Schiff brauchte, um hierher zu kommen, wußte er genau, welche Fracht für ihn an Bord war. Subadar Chand blitzte einen kurzen Gedanken aus, und die anderen Männer verließen still den Raum. Singh Amadur zeigte ein Grinsen, das jeder der Männer nur in einer Art zu deuten wußte. Sie stiegen in den Lift, der sie nach unten brachte. Dann glitt die stählerne Pforte wieder auf, gerade rechtzeitig, um das laute Donnern der Düsen des Langfahrtschiffes an ihre Ohren zu bringen. Sie traten in die helle Sonne des Nachmittags hinaus und sahen zu, wie das Schiff landete.





Giovanni Velli



Auf sämtlichen Fernsehempfängern der Erde und auch auf den Geräten der Schiffe, der wenigen, gemessen an der Zahl der Menschen, die im Kosmos unterwegs waren, erschienen wieder die Zeichen der irdischen Sender. Ringsendung. Die Zehnminutensendung der Puristenpartei. Die Stationszeichen wurden abgelöst durch Schleier beißender Farbe  zuerst Orange, dann eine verwirrende Gruppe von grünen Linien. Das Gesicht der Sprecherin erschien, und sie sagte, gleichmäßig lächelnd, das Programm der nächsten Minuten an.

Es war Giovanni Velli, der Mann, der die Puristen führte. Vor einigen Wochen hatte ihm die Gilde der Mutanten eine Schlappe zugefügt, die er seinen Zuschauern gegenüber nicht als solche eingestehen durfte. Er verstand es, die Tatsachen so zu drehen, daß sie in jedem Fall günstig für ihn und die Partei aussahen.

Die Kameras brachten Velli in den Vordergrund. Hinter ihm lief ein Farbfilm ab, der in Indien spielte. Historische Geschehnisse wurden gezeigt, die Kishanpurarmee griff gerade in einen Kampf ein. Dann folgten Einzelszenen in einem Zelt.

Velli trat zur Seite, um seinen Anhängern die Sicht nicht zu versperren. Sakitra Munshis Gesicht spiegelte das wider, was die Rolle von ihr verlangte. Sie vermochte es sehr gut, sich mit der Person zu identifizieren, die sie darstellte.

»Dies, meine lieben Freunde, ist die Dame, die sich entschlossen hat, einen Überlichtflug mit dem Langfahrtschiff FLASH zu unternehmen. Sie will damit  so sagt sie, und ihre Manager von der Gilde sagen es ebenfalls  zwei Dinge bezwecken. Sie möchte erstens zu ihrem Geliebten, der in den Weiten des Kosmos weilt und möchte zweitens den Mutanten, der von uns sehr kritisch betrachteten Rasse innerhalb der Menschheit, einen Dienst erweisen, indem sie  ihre Publicity in den Kampf wirft. Sie will ebenfalls mutieren und spekuliert billigerweise mit ihrer unzweifelhaften Beliebtheit. Aber, meine Freunde, keine ernsthafte Schauspielerin hat diese Art von Reklame nötig, es sei denn, sie ist am Ende, und ihr fällt nichts Neues mehr ein.«

Der Film wurde ausgeblendet, und wieder wurde Velli so herausgebracht, als kämpfe er als einziger auf einer weiten Bühne einen ungeheuer tapferen Kampf gegen eine erdrückende Übermacht böser und entfesselter Mutanten.

»Solch kindische Vorgänge  bilden sich die Leute ein  können uns von unserem Weg abbringen. Was wir fordern, wissen alle. Eine Möglichkeit, in Zukunft ohne Mutanten auszukommen. Wir haben sie nicht nötig!«

Vellis Konzept wurde plötzlich durchkreuzt.

Er sah sich in eine Situation gedrängt, aus der er sich nur unter Aufbietung seiner sämtlichen Kräfte befreien konnte. Das war ihm klar, als er die schlanke Figur bemerkte, die sich aus den Kulissen auf ihn zuschob.

Danes Leute, unter ihnen auch Sakitra Munshi, waren rechtzeitig in New York angekommen. Sie verteilten sich schnell und unauffällig auf ihre Plätze. Sie hatten Zivilkleidung, nur Dane trug unter einem unauffälligen Regenmantel seine Uniform. Singh Amadur besetzte im Keller die Anlagen, die über komplizierte Fernsteuerungen den Stromverbrauch der Sendeapparaturen kontrollierten. Niemand konnte die Sendung unterbrechen, indem er den Strom sperrte. Amadur hatte alles unter Kontrolle.

Die Kameramänner wurden von Vic Iceborg unter hypnotische Beeinflussung genommen, jede ihrer Bewegungen war kontrolliert von dem zweiten Offizier der STARBOUND. Sakitra saß im Sekretariat und nahm die Anrufe entgegen, die zweifellos in einigen Momenten eintreffen würden. Paolo Velli stand hinter Dane, als sich dieser mit einem riesigen indischen Maat den Eingang zur Bühnenkammer erzwang. Ramdass hatte die Beleuchter unter seiner Kontrolle, und der Maat wartete hinter Velli, um bei eventuellen Zwischenfällen eingreifen zu können. Sie wollten an diesem Abend eine eigene Fernsehshow liefern.

Die Auseinandersetzung nahm ihren Anfang, als Velli mit dem gewiegten Instinkt des routinierten Parteiführers spürte, daß die dunkle Figur rechts neben ihm nichts Gutes verhieß. Er winkte unauffällig in den Hintergrund.

Ein Scheinwerfer wurde eingeschaltet und übergoß John Dane mit einer gleißenden Lichtfülle. Er wartete. Dann ließ er seine Blicke langsam vom teppichbelegten Fußboden bis zu Velli schweifen, kroch Zoll für Zoll an dem Mann hoch und sah ihm schließlich mit starren, grünen Augen ins Gesicht.

Vier der massiven Leibwächter Vellis, die stets um ihn waren, ließ Dane bis auf drei Meter herankommen. Wieder wurde die Szene erhellt, damit die drei Kameras alles deutlich erfassen konnten.

Der Maat arbeitete gut. Die Wächter wurden, noch ehe ihre ausgestreckten Hände Dane berührt hatten, von einer unsichtbaren Macht hinweggerissen und befanden sich wenige Sekunden später dreißig Kilometer weiter im Landesinneren auf einer sehr einsamen Straße. Für die Zuschauer in dem Fernsehsaal waren sie verschwunden.

»Sie hätten wissen sollen, Mister Velli, daß kein Mutant jemals etwas unternimmt, ehe er es nicht sorgfältig durchdacht hat. Wir sind auch vorbereitet auf das, was wir tun und sagen.«

»Sicher, aber Sie arbeiten mit Mitteln, die wir nicht beherrschen, die aber für uns die Bedrohung darstellen. Ist das fair?«

»Behaupten Sie von Ihren Haßreden etwa, daß sie es wären?«

Dane sprach mit ruhiger, sachlicher Stimme. Er trug die vollständige Uniform der Mutanten, sein Kapitänsrang konnte von jedem erkannt werden, aber die Waffe fehlte. Er wollte den Kampf mit den Waffen des Geistes führen.

»Übertreibungen müssen sein, Mister Dane, um überzeugend zu wirken.«

»Ich werde Ihnen das genaue Gegenteil beweisen.«

»Wie wollen Sie das anfangen? Glauben Sie nicht, daß in wenigen Sekunden einige Einheiten Polizei das Gebäude stürmen werden, weil Sie sich gegen die Enklavegesetze gestellt haben?«

»Es wird keine Polizei kommen, denn der Präsident hat eben seine Männer, aufgefordert, mich diese Sendung bee den zu lassen. Ich habe nicht die Absicht, sie zu schließen, ohne daß ich den Sieg in der Tasche habe.«

»Sie sprechen sehr überzeugt, Mister Dane.«

»Für Sie  Kapitän John Dane! Ich bin tatsächlich überzeugt.«

»Bitte, fangen Sie an. Ich und meine Zuhörer sind gespannt, was Sie zu sagen haben. Viel wird es nicht sein. Es wird in einer Bitte um Anerkennung der normalen Bürgerrechte enden.«

»Sie irren. Es wird mit der Überzeugung aller Bürger enden, daß Sie, Mister Velli, hier zweieinhalb Jahre lang Unsinn geschwätzt haben.«

Velli war zu beherrscht, um auf diese sachliche Feststellung näher einzugehen. Er hielt sein Terrain für gefestigt, ahnte aber nicht, daß man gerade den Grundstein dieses Gebäudes in die Luft sprengte.

»Wir  das ist das Schiff STAR-BOUND und achtzig Mann Besatzung  starteten vor vier Monaten in Tharfields in Rajasthan. Wir hatten dreitausend Neusiedler an Bord, die in ihren Kältezellen schliefen und hatten den Planten Arcool als Ziel. Auf diesem Planeten leben seit drei Jahren Testsiedler  dreitausend Menschen mit ihren Kindern. Als wir Arcool erreichten, fanden wir eine planetare Wüste, bar jeglichen Lebens. Wir konnten es nicht glauben und forschten nach. Dabei stellte sich heraus, daß unbekannte kosmische Invasoren den gesamten Großtierbestand und sämtliche menschlichen Siedler getötet hatten. Es gab, von Kleintieren abgesehen, kein Leben mehr auf Arcool.«

Dane hatte so ruhig und kühl gesprochen, daß kein Mensch auf den Gedanken kommen konnte, er spräche nichts als die furchtbare Wahrheit. Velli war in der Dunkelheit fast unsichtbar, obwohl er neben Dane stand. Das Licht wurde auf den Kapitän gestrahlt, alle drei Kameras brachten ihn und sein Gesicht in Großaufnahme. Im Saal breitete ein beklommenes Schweigen aus, das auch die Zuschauer vor den Schirmen ergriff. Simultanübersetzungsmaschinen in den Relaisstationen übertrugen jedes Wort des Mannes in die Sprache des Landes, in dem die Antennen standen. Jeder Mensch, der an diesem Abend vor dem Schirm saß, hörte und verstand Danes Worte.

»Wir flogen ein Ausweichziel an. Es ist dies der Planet Pitcairn in einem anderen System, aber nicht sehr weit von Arcool entfernt. Dort freuten sich die Altsiedler, insgesamt fünfzehntausend Menschen, sehr über den Zuwachs an Neuankömmlingen und Maschinen. Auch ein einzelner Mann freute sich, einer, der die unangebrachten Hetzreden seines eigenen Vaters nicht ausstehen konnte und die Emigration vorzog. Es ist der einzige Sohn von diesem Mister Velli hier. Kommen Sie heraus, Paolo.«

Paolo Velli, dreiundzwanzig Jahre alt, schlank und braungebrannt, kam unter das Licht der Scheinwerfer. Auf einen lautlosen Befehl Danes verstärkte sich der Lichteinfall, so daß alle drei Personen in der Helligkeit standen. Paolo sah seinen Vater nicht an und stellte sich neben Dane.

»Erzählen Sie weiter, Paolo. Vom Anfang bis zu dem furchtbaren Ende«, forderte Dane seinen neugewonnenen Freund auf.

»Einige Tage, nachdem sich unsere Neusiedler gerade eingeordnet hatten, sichtete ein Außenposten drei weiße Kugeln von ungefähr eineinhalb Meter Durchmesser. Sie töteten seine Kameraden, während es ihm gelang, zu fliehen und die Siedlung Orange City zu warnen. Uns erreichte diese Botschaft mitten in der Arbeit, und da wir kein innerplanetarisches Radio haben, konnten nur die verstreuten Mutanten uns warnen und uns veranlassen, in sichere Keller zu kommen. Diese Aktion war kaum abgeschlossen, als auch schon Hunderttausende dieser fremden Kugeln ankamen und in die leichten Häuser der Siedlung einbrachen. Die Raumfahrer halfen uns in aufopfernder Weise, und sie brachten uns am Abend ins Schiff. Die gesamte Siedlung steckte in dem Riesenrumpf der STAR-BOUND, der aber zu klein für uns alle war. Wir waren förmlich hineingeschichtet. Als der nächste Morgen anbrach, griffen die unersättlichen Kugeln diejenigen Menschen an, die sich noch nicht im Raumschiff befanden, sondern vor der Schleuse auf Einlaß warteten. Sie wurden wieder geschützt von den Mutanten, die sie schließlich ins Schiffsinnere hineinteleportierten.

Claude Terrel, der Navigator, dessen Bruder von einer aufgeregten Menschenmenge hier in Amerika gelyncht wurde, rettete die meisten Siedler und wurde schließlich dabei getötet. Er fand aber vorher noch heraus, wie man diese Kugeln vernichten konnte. Die Mutanten des Schiffes entschieden dann im Laufe einer kurzen Zeit den Kampf. Noch jetzt steht eine Gruppe von ihnen in Orange City, um eventuelle neue Angriffe abzuwehren. Wer aber sagt uns, daß die anderen kolonisierten Planeten noch nicht von diesen kosmischen Parasiten heimgesucht worden sind? Sie, die nicht das Glück gehabt hatten, Mutanten zur Abwehr einsetzen zu können? Wenn eines getan werden kann, um diese Siedler zu schützen, dann ist es unser Vorschlag, dort Mutanten zu stationieren, die den Feind einzig und allein besiegen können. Ich war in Orange City und habe gesehen, wozu diese Männer fähig sind. Die Gefahr, von der mein Vater immer spricht, sind nicht sie, sondern ist die sture Politik der Puristen und ihrer Anhänger.«

Velli hatte jedes Wort gehört und verstanden. Die Tatsache, daß sein eigener Sohn sich vor aller Welt gegen seine Politik stellte und seine Rede mit dem flammenden, ernsten Nachdruck seiner Jugend vorgetragen hatte, ließ ihn innerlich toben. Aber Velli bot der Welt das Bild eines guten Verlierers.

Nachdenklich setzte Dane jetzt wieder seine Ausführungen fort. Er sah in die Linsen der Kameras und begann unter dem heißen Licht der Scheinwerfer zu schwitzen. Ramdass, der die Beleuchter kontrollierte, ließ zwei der riesigen Lampen ausschalten. Dane dachte an keine persönlichen Vorteile, aber er wußte, daß von dieser Nachtsendung das Wohl der Mutanten abhing. Er mußte sein Bestes hergeben.

»Es ist der Überschuß unserer Bevölkerung  jeder weiß es  den unsere wenigen Schiffe auf die kolonisierbaren Welten tragen. Aber ich glaube nicht, daß ein einziger Mensch dieser Erde so gehässig sein kann, daß ihm das Schicksal dieser Mitbürger gleichgültig ist. Man kann sie nicht einfach absetzen und den Gefahren überlassen, denen sie selbst nicht Herr werden können. Unsere Kolonien werden der Anfang eines irdischen Imperiums sein  in hundert Jahren vielleicht oder später. Wir können nicht jetzt schon diese Entwicklung anhalten und zu Mördern im großen Stil werden. Denn die Gefahr ist noch lange nicht gebannt. Wir wissen nicht wie viele Schwärme dieser fürchterlichen Kugeln sich in Bewegung gesetzt haben und auf welchen Planeten sie gelandet sind.

Aber wir erkennen jetzt, in welcher Gefahr diese Welten schweben. Es liegt an uns, diese Gefahr abzuwenden. Schickt Mutanten in die bedrohten Siedlungen. Baut die stagnierende Raumfahrt weiter aus, verwendet das Geld anstelle der teuren, nutzlosen Robotversuche lieber für den Bau schnellerer Schiffe. Wir Mutanten werden helfen, wo wir können. Keine Bitte soll umsonst sein. Siebentausend Tote sind dazu imstande, diese Forderung zu stellen. Ihr sollt nicht uns helfen, sondern den Siedlern.«

Velli war in der Dunkelheit stehengeblieben und hatte die Worte Danes in sich eindringen lassen. Er mußte sich sagen, daß der Mann recht hatte. Von dieser Entwicklung hatte Velli nichts gewußt, ebensowenig wie er verbrecherische oder asoziale Zwecke mit der Organisation der Puristen verbinden wollte.

Was Giovanni Velli getrieben hatte, war sein unaufhaltsamer, politischer Ehrgeiz. Er wollte irgendwo an der Spitze stehen. So überlegte sein fieberhafter Verstand die Möglichkeiten, die sich ihm boten. Er kam, unbewußt beobachtet von John Dane, darauf, daß er sich mit den Muties, denen der heutige Abend zugefallen war, verbünden müsse, um zu retten, was zu retten war. Dane lächelte in sich hinein.

»Was immer Sie planen, Mister Velli, es bedeutet die sofortige Auflösung der Puristenpartei. Diese Zusicherung muß ich von Ihnen erhalten, ehe ich weiter verhandeln kann. Ich habe Sie als einen Mann kennengelernt, der einen scharfen Verstand besitzt und ihn anzuwenden versteht. Stellen Sie ihn in den Dienst der Mutanten, und Sie werden es nicht bereuen.«

Velli war in die Enge getrieben. Ihm blieb kein anderer Weg, als dieses Abkommen zu bekräftigen. Er schüttelte Danes Hand und versprach, sich in Zukunft für die Erweiterung der Macht der Mutanten einzusetzen. Das war sein Todesstoß. Dane rief laut:

»Solch einen Führer, meine Mitbürger, hatte die Puristenpartei. Es ist ein Mann, der sich innerhalb einer halben Stunde von einem mutierten Raumfahrer in einem Rededuell besiegen läßt und, nur um seines Machtstrebens willen, schlagartig die Überzeugung wechselt.

Das ist der Mann, der drei Jahre lang gegen die Mutanten gehetzt hat. Beschämend, finden Sie nicht auch?«

Velli sah ihn an, und Dane konnte erkennen, daß er unter der Schminke weiß geworden war. Die Hände Vellis zitterten wie im Fieber. Dann wandte er ab.

Dane konnte deutlich sehen, wie die zahlreichen Reporter, die von dem eigentümlichen Verlauf dieser politischen Werbesendung vor den Schirm gelockt worden waren, hämisch grinsten. Er konnte sich vorstellen, wie das Grinsen der Reporter sich auf die Leser der Morgenblätter übertrug und das Gelächter aufbrandete  eine Woge entfesselten Lachens, die um den Erdball rollte und die Puristen zu armen Irren stempelte, die drei Jahre lang dem Gestammel eines Schwätzers gelauscht hatten. Dane konnte sich nicht beherrschen und verzog sein Gesicht.

Hinter ihm riß der Maat der STAR-BOUND eine Tür auf. Sakitra kam herein, Ramdass stieß vor Überraschung einen Pfiff aus. Ein Spotlight begann zu wandern. Hände griffen aus dem Dunkel und brachten den willenlosen Velli aus dem Bereich der Scheinwerfer. Sakitra schritt, gekleidet in ein bezauberndes Abendkleid, vor die Kameras, ergriff Danes Hand und lächelte. Im Saal begann man zu klatschen. Sie verbeugte sich und winkte. Ein Mikrophon senkte sich vor ihr Gesicht. Sie lächelte immer noch, als sie sprach:

»Sie hörten, was die Mutanten zu ihrer Sache zu sagen hatten. Meinen Sie nicht, daß es sehr beachtenswert war? Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.«

Sie gingen hinaus, während hinter ihnen der Beifall aufbrandete. Es war nicht gerade das Eleganteste und Beste gewesen, diese teilweise improvisierte Schau dieser Nacht, aber sie hatte besser gewirkt als der jahrelange, zähe Kampf der Gilde gegen die Voreingenommenheit der Menschen.

Sie hatte überzeugt.

Dane hatte allen Grund, zufrieden zu sein. Nacheinander versammelten sich seine Leute in der Kantine der Radiogesellschaft. Amadur kam, dann Singh, schließlich Paolo Velli und Ramdass. Ihre Freude wurde um so größer, als sofort nach Beendigung der Sendung die Persönlichkeiten ihre Botschaften schickten, die an den maßgeblichen Stellen saßen. Es wurden fast alle ihre Forderungen akzeptiert, den Rest sollten Bevollmächtigte der Gilde und der Regierung aushandeln.

Sakitra, nun eine Mutantin zweiten Grades  die erste Mutantin überhaupt  lächelte Dane zu. Sie alle hatten an diesem Abend das Band über einer Straße durchschnitten, die in eine Zukunft führte, in der auch die Mutanten ihren verantwortungsvollen, geachteten Platz hatten.

Sie waren die Wächter.



*



Zehn Tage später machte John Angkor Dane seinen langgehegten Wunsch wahr. Er war in Tharfields und kaufte sich ein Zelt. Er wollte in der weiten Steppe jagen gehen. Er hatte auch schon jemanden, der die geschossenen Vögel braten wollte. Es sollte sich, unbestätigten Berichten zufolge, um eine bekannte Filmschauspielerin handeln…



Dieser Roman wurde nach einer Idee von Günter M. Schelwokat geschrieben.



ENDE







Lesen Sie nächste Woche:



Planet der Spieler

(TOYMAN) von E. C. Tubb



Terra-Nova Nr. 110 überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich. Preis 90 Pfg.

Er sucht die Informationen des großen Computers  doch die Todesarena erwartet ihn…



Nach GATH  PLANET DER STÜRME (TERRA-NOVA-Band 63) und DIE TELEPATHIN (TERRA-NOVA-Band 90) legt der Autor hier das dritte Abenteuer mit Earl Dumarest, dem kosmischen Vagabunden, vor.





… und in dieser JWoche

ORIONTASCHENBUCH Nr. 24

DIE PHANTASTISCHEN PLANETEN von Hans Kneifel

Bei Ihrem Händler erhältlich. Preis DM 2.40.





Der Moewig-Verlag in München ist Mitglied der Selbstkontrolle deutscher Romanheft-Verlage

TERRA-NOVA Science Fiction erscheint wöchentlich im Moewig-Verlag, 8 München 2, Türkenstraße 5 bis 7, Telefon 28 10 56, Postscheckkonto München 139 68. Erhältlich bei allen Zeitschriftenhandlungen. Copyright © 1970 by Arthur Moewig Verlag, München. Gesamtherstellung: Buchdruckerei Hieronymus Mühlberger, Augsburg. Verantwortlich für den Anzeigenteil: Christine Neumann. Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste Nr. 17 gültig. Alleinvertrieb in Österreich: Fa. A. Brückner, Linz/Donau, Herrenstr. 48.

Der Verkaufspreis dieses Bandes enthält die gesetzliche Mehrwertsteuer. Dieses Heft darf nicht in Leihbüchereien und Lesezirkeln geführt und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden.
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